Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


Dinstag den 6. Mai 


Schleſiſche Ehronik. 


Heute wird Nr. 35 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche Chronik, ausgegeben. Inhalt: 1) Unterdrückte Keime einer kathollſchen Kirchen⸗ 


keferm in Schleſien. 2) Correſpondenz aus Breslau, aus Oberſchleſien, aus Ottmachau und Pleß. 3) Memorabilien. f 


Ebrenvoller Beruf. 

Die Wahl eines Berufs iſt bei der jetzigen Ueber: 
füllung aller Stände ſchweree als je. — Wer für Kin⸗ 
der oder Pflegebefohlene zu ſorgen hat, will für ſie eine 
Lebensbeſtimmung ausfindig machen, die zugleich ehren⸗ 
voll und einträglich fein fol. — Die zweite ſubſtan⸗ 
tielle Seite diefer Frage iſt bald entſchieden, da man 
hier zählen und wagen kann. — Anders ſtellt fi da⸗ 
gegen der Ehrenpunkt. — Ueber dieſen haben von 
jeher ſeit den vitteften Zeiten bei verſchiedenen Völkern 
und Menſchenklaſſen fo abweichende Begriffe geherrſcht, 
daß es wohl der Mühe verlohnen wird, die Geſchichte 
in dieſer Hinſicht flüchtig zu betrachten, und einige der 
auffallendſten Reſultate zuſammen zu ſtellen. 

Die paradieſiſchen, die vorſündfluthlichen, und die 
ganz mythiſchen Zeiten wollen wir übergehen, obgleich 
ſich hier des Merkwürdigen gerade am meiſten darbieten 

würde, wie z. B. daß der Götterſohn Herakles es für 
eine ehrenvolle Beſchäftigung hielt, die Ställe des Augias 
auszumiſten. Wenden wir uns gleich zum Homeriſchen 
Zeitalter. 22 

Damals herrſchten die Könige und Fürſten nicht 
blos im Rathe und im Felde, ſondern ſte ſchlachteten 
eigenhändig ihre Rinder und wolligen Schafe. — Die Pein⸗ 
zeſſinnen von Geblüt leiteten, unter thätiger Handanlegung 
das eben fo nöthige als ſchwierige Geſchäft der Wäſche, 
und ſpannen und webten mit Hilfe der Dienerinnen die 
Gewänder und Decken. Seine Majeſtät von Ithaka 
zimmerte nicht nur ſelbſt ſein Brautgemach, ſondern 
fügte auch höchſteigenhändig fein unverſchisbbares Ehe⸗ 
bett aus tüchtigen Balken und Klammern zuſammen, 
und zwar letzteres ohne alle fremde Hilfe und ganz allein. 

Auf ihren Beſuchsreiſen an fremde Höfe kutſchirten 
die königlichen Prinzen ſelbſt, und den Vorſpann be⸗ 
ſorgten die Fürſtlichkeiten zu Pylos und Lacedämon, bei 
denen man einkehrte. — Auch das Kochen und Bra⸗ 
ten, und das ſehr ſummariſche Tranchiten wurde eigens 
händig beſorgt, während das Bereiten der Bowlen aus 
Chierwein und Waſſer den Herolden überlaſſen war. 

Zum vertraulichen Umgange mit Königen machte 
das ehrenwerthe Geſchäft des Schweinehütens damals 
nicht ungeſchickt, und die pastores minorum gentium, 
des Kleinviehs, der Schafe und Ziegen, wurden mit 
dem Prädikat göttlich belegt, was ziemlich ſo viel 
bedeuten mochte, als heutzutage Hochgeboren oder Ex⸗ 
cellenz. . N 

Der Webſtuhl der Königin Penelope iſt bekannt, 

ebenſo die thätigen Handreichungen des Königs Ulpſſes 
und des Prinzen Telemach beim Aus räumen der alten 
verſtaubten Waffenkammer. 

Damals alſo waren Handwerke jeder Art und thä⸗ 
tige kötperliche Leiſtungen ehrenwerth, und die Familien: 
väter hatten leichte Wahl, wenn es ſich für ihre Söhne 
um ein ehrenvolles Geſchäft handelte. — Auch die Be⸗ 
ſeellung der Gärten und das Bepflanzen und Befien 
der Felder beſorgte Laertes der Hertſcher ſelbſt, ſo daß 
kaum etwas übrig blieb, was man eigener Ver⸗ 
richtung unwerth gehalten hätte, — Für niedrig und 
gemein ſcheint faſt nur das Müllergewerk gehalten wor⸗ 
den zu fein, da die Bedienung der Handmühlen aus⸗ 
ſchlleßlich den Sklaven anvertraut war. Ebenſo die 
Handreichungen beim Baden u. dgl. 

Dies änderte ſich indeſſen ſchon in der alten Welt 
im Laufe der Zeiten gar ſehr, — und nach den Per⸗ 
ferkriegen wurde jede eigentliche Handthierung, jedes 
Arbeiten mit dem Körper für mehr oder minder ſchimpf⸗ 
lich gehalten. — Der Bürger des Staates beſchäftigte 


ſich ausschließlich mit den Staatsgeſchäften, dem Recht⸗ 


ſprechen, dem Kriege, der Jigd und den frelen Künſten. 
— In dieſe Zeit fällt der merkwürdige Ausſpruch des 
Plato: Es ſei eines freien Mannes unwürdig 
keine Zeit zu haben! Wie ändern ſich die Be⸗ 
griffe! 

Wieder einige Jahrhunderte fpäter waren mit Aus⸗ 
ſchluß der Dichtkunſt ſogar die ſchönen Künſte den Hän⸗ 
den der Unfreſen überlaſſen, und ein vornehmer Rö⸗ 
mer würde es aufs unwilligſte abgewieſen haben, wenn 
man ihm zugemuthet hätte Bildhauer oder Maler zu 
fein. —. Das berathende Wort im Senat und auf 
dem Forum, die Verwaltung der Provinzen und das 
Kriegeshandwerk waren die einzigen ehrenvollen Thaͤ⸗ 
tigkeiten. 

Dieſe Grundzüge finden ſich auch bei den germa⸗ 
niſchen Völkern wieder. — Vierfüßige und zweifüßige 
Feinde waren die Probeſtückchen, an denen ſie das erſte, 
zweite und dritte Examen ablegten. — Der Becher und 
die Würfel, und das Anhören eines Heldengeſanges ihre 
ehrenvollen Zerſtreuungen. 

Weiter im Mittelalter hatte die Ehre ſich in zwie⸗ 
facher Richtung getheilt. — Ritter und Reiſige hielten 
an den alten Sitten feſt, während die Bürger der rei⸗ 
chen gewerbfleißigen Städte ihre neue eigene Handwer⸗ 
ker und Künſtler⸗Ehre ſich geſchaffen hatten. — Der 
Zunftmeifter einer freien Stadt, mit feiner Kette und 
ſeinem Pelzwamms erhob unter dem Sammtbarett die 
Stirn nicht weniger hoch und ftolz. als der Reichs- 
baron. — Jede Beſchäſtigung, die zum Nutzen der 
Mitbürger gereichte, war ehrenvoll, und nur einige felt: 
ſamen Ausnahme fanden ſtatt, wieder zu Laſten der ho⸗ 
meriſchen Müller, der Schäfer und — wie noch heut 
zu Tage — der Abdecker. — Der Ritter dagegen ließ 
feine Felder von den Hörigen beſtellen und erzog feine 
Söhne zu ſeinen Nachfolgern, oder zu Dienern der 


Kirche. — Edelmüthig ſchützte er mit gewaffneter Hand 


die, welche von feinen Feinden unterdrückt oder beraubt 
wurden, und half wieder mit feinen Freunden andere 
harmloſe reiche Bürger unterdrücken, damit dieſe wir: 
der von jenen in Schutz genommen werden könnten. 
— Die Rechtsunſicherheit erforderte und adelte damals 
Beſchäftigungen, welchen ſogar die edelſten Naturen, ein 
Götz von Berlichingen und Sickingen ſich unterzogen, 
welche aber heut zu Tage mit gewiſſen, ganz unroman⸗ 
tiſchen Beſtimmungen unſers Landrechts über Raub und 
Diebſtahl in Banden, zu unangenehmen Gollifionen 
führen würden. 

Wiederum trat eine andere Zeit ein, wo die Höfe 
der Fürſten, als Quell und Aus fluß aller Ehren, nur 
diejenigen Beſchäftigungen als ehrenvoll erſcheinen lies 
ßen, die mit der Perſon des Fürſten in nähere oder 
entferntere Berührung brachten. — Wer die Speiſen 
in der fürſtlichen Küche bereitete, genoß dieſer Ehre nicht; 
— wohl aber, wer fie auf die fürſtliche Tafel ſetzte. — 
Nicht dem Stiefelmacher, ſondern dem Stiefel a us⸗ 
zieher war die Ehre gegeben; und in England gehört, 
ſoviel uns bekannt, bis auf den heutigen Tag, unter 
die hohen Er bämter des Reichs auch das an eine Ba⸗ 
tonie geknüpfte Recht und die Pflicht, dem Monarchen 
während der Ausbruͤche der Serkrankheit den Kopf zu 

alten. 

Damals ſahen die Herren vom Hofe Ludwig XIV. 
mit unbegrenzter Verachtung auf die Molieres und Ra⸗ 
cines herab, an deren Geiſteserzeugniſſen ſie ſich er⸗ 
götzten, ebenſo wie wir noch heute unter völliger Miß⸗ 
achtung des Konditors den Baumkuchen ſpeiſen, und 
den frühen Spargel verzehren, ohne die Kräuterfeau 
unſers nähern Umgangs zu würdigen. — Ein grand 


seigneur, wie der Graf Büffon, der ſich mit pofitiven 
Wiſſenſchaften beſchäftigte, wurde als Sonderling be 
trachtet, dem man, in Rückſicht auf ſeine Familie die 
ſeltſame Neigung zu bürgerlichem Nachdenken achſel⸗ 


zuckend verzieh. 


Paris war damals in noch weit höherem Grade 
als heutzutage das beneidete Vorbild für alle Städte 
und Völker Europa's, und nicht blos ihre Röcke, ſon⸗ 
dern auch ihre Ausdrücke und Geſinnungen ſchnitten 
ſie nach dortigem Muſter zu. — So erhielten ſich, 
in Beziehung auf Stand und Beſchäftigung, die franz 
zöſiſchen Begriffe von Ehre lange an der Tagesordnung. 
— Die adeligen Berufsarten ſtanden den bürgerlichen 
ſchroff gegenüber, und zwiſchen beiden blieb eine un⸗ 
überſteigliche Kluft befeſtigt, welche allmälig durch den 
ſich bildenden ſogenannten Beamtenadel einigermaßen 
ausgefüllt wurde. — Die ſtrenge geſonderten Stände, 
jeder mit ſeiner eigenen Ehre und ſeinen eigenen Ge⸗ 
ſchäften waren ſo feſt auf ſich ſelbſt angewieſen, und 
in ihre Bezirke ſogar geſetzlich eingebannt, daß damals 
die Wahl des Berufs ſehr beſchränkt, alſo auch nicht 
ſehr ſchwierſg fein mußte. — Alle dieſe Abgrenzungen 
und Daͤmme ſind nun aber durch die Fluth der fran⸗ 
zöſiſchen Revolutionen und ihre mittelbaren und unmittel⸗ 
baren Folgen und Nachwirkungen über den Haufen ge⸗ 
worfen. — Jeder iſt jetzt zu jedem Geſchäfte fähig und 
berufen, und kann, mit Ausnahme einiger Hoſchargen 
und gewiſſer Offizlerſtellen in gewiſſen Regimentern, 
wenigſtens geſetzlich auf jeden Platz Anſpruch machen. 

Indem nun in Folge dieſer Verwirrung der Adel 
Fabriken errichtet und der Bauerſohn Rittergüter ge⸗ 
kauft hat, iſt eine ſo allgemeine Umwälzung der Be⸗ 
griffe über das, was ein ehrenvoller Beruf ſei, ein⸗ 
getreten, daß eine feſte Norm und Regel ſchwer zu fin⸗ 
den ſein wird. 

Die Entſcheidung dieſer ganzen Ehrenftage iſt ab: 
ſolut und ein für alle Mal unmöglich. Dies ergiebt 
ſchon die obige hiſtoriſche Einleitung, wonach faſt Alles 
einmal und irgendwo ehrenvoll geweſen iſt. — Es 
bleibt alſo nur zu fragen, was heutzutage dafür gilt? 

Eine Einigung aller verſchledenen Anſichten und 
Meinungen hierüber iſt nicht zu erreichen. — Der 
Hauptſache nach wird ſich folgendes Reſultat ergeben. 

Der Beruf, welcher ein wahrhaft ehrenvoller, im 
höchſten Sinne des Wortes ſein ſoll, muß geeignet ſein, 
alle Kräfte und Fähigkeiten des Menſchen an Leib und 
Seele gleichmäßig in Anſpruch zu nehmen und aus zu⸗ 
bilden. — Die ſittliche, religiöfe, aſthetiſche und politi- 
ſche Richtung des Geiſtes müffen in demſelben Nah⸗ 
rung und Beftiedigung finden, und es darf nicht der 
ganze Menſch einer untergeordneten und particulairen 
Richtung aufgeopfert werden. 

Wer nach ſolchen Grundſaͤtzen lebt, den nennt der 
Engländer einen Gentleman. Dies Wort hat zwar 
viele Bedeutungen, — in dem Sinne aber, den wir 
hier meinen, bezeichnet es jenen höchſten Beruf des 
Menſchen. — Wird von einem ſolchen Manne geſpro⸗ 

en und gefragt, was iſt erk ſo antwortet der Eng⸗ 
chen und gefrag 9 
länder nicht: ein geheimer Rath, oder ein Gutsbeſitzer, 
oder ein Pair des Reichs, fondern die Antwort lautet: 
Er iſt ein Gentleman, das heißt, ſein Beruf iſt er 
ſelbſt und fein Vaterland, ohne Nebenrückſichten 
auf Erwerb und Vortheil und äußere Ehren. 

Dieſes Gentlementhum (gentleness) iſt und bleibt 
auch allerdings der einzige vollkommen ehrenvolle Be⸗ 
ruf, und jedem andern klebt im größeren oder geringe⸗ 
ren Grade, dieſem gegenüber und mit ih m ver⸗ 
glichen, ein Schatten oder Makel an, 


Leider find nur wenige Auserwählte glücklich genug, 
dieſem rein menſchlichſten und edelſten Berufe unbedingt 
folgen zu können, denn es müſſen viele äußere und in⸗ 
nere Gaben zuſammen kommen, damit der Menſch, frei 
von jedem kleinlichen Zwecke nur der Veredlung ſeiner 
Selbſt und ſeiner Mitmenſchen und des Staatsganzen 
leben könne, dem er angehört. — Aber theilweiſe 
kann und ſoll jeder ein ſolcher Gentleman fein, und 
wenn ihm das Geſchick gebietet, einen Theil ſeiner Zeit 
und ſeines Sinnens und Denkens untergeordneten Zwek⸗ 
ken zu widmen, ſo muß er dieſe dadurch veredeln, 
daß er den Zuſammenhang nie vergißt, in welchem auch 
das Kleinſte mit dem Größten ſteht, und daß er alles 
Andere nur in dem Sinne treibt und thut, damit der 
Gentleman in ihm ſich möglichſt entwickele und Raum 
gewinne. — Dann iſt jeder Beruf ehrenvoll, denn je⸗ 
der kann in dieſem Sinne geübt werden. — Das iſt 
es, was der Dichter ſagt und meint; 

Immer ſtrebe zum Ganzen, doch kannſt Du felber 
kein Ganzes 

Werden, als dienendes Glied ſchließ' an ein Gan⸗ 
zes Dich an. F. V. 


Inland. 

Berlin, 3. Mai. Se. Majeſtät der König haben 
Allergnädigſt geruht, den bisherigen Geſandten in Athen, 
v. Braffier de St. Simon, zu einer anderweiten 
Beſtimmung von dort abzuberufen und ſtatt feiner den 
Freiherrn v. Werther zu Allerhöchſtihtem außerordent⸗ 
lichen Geſandten und bevollmächtigten Miniſter am 
kgl. griechiſchen Hofe zu ernennen. 

(Militär⸗Wochenblatt.) v. Saliſch, Pr: 
Lt. vom 7. Inf.⸗Reg., mit Belaſſung bei der 9. Div., 
zum Hauptm. der Adjutantur ernannt. v. Keltſch, 
Pr.⸗Lt. vom 7. ins 6. Inf: Reg. verſetzt. Petis⸗ 
cus, Bein, Div.⸗Auditeurs bei der 11. Diviſion, der 
Char. als Juſtiz⸗Räthe beigelegt. 

Das vielbeſprochene „induſtrielle Parlament“ iſt 
wirklich abgehalten und hat eben den Fortgang und 
Ausgang genommen, den man im Allgemeinen voraus: 
ſehen konnte. Es darf wohl als entſchieden betrachtet 
werden, daß dem Tarife des Zollvereins die 
durchgreifendſten Veränderungen bevorſtehen, 
und es muß nunmehr nur gewünſcht werden, daß man 
dieſe Veränderung in wohlberechneter Allſeitigkeit aus⸗ 
führen möge, daß z. B. namentlich die bereits ertun⸗ 
genen Exporte nicht geopfert, und daß überhaupt die 
Belebung des Handels nicht über die Beförderung der 
Fabrikation vergeſſen werde. Werden die Eingangs zölle 
auf verſchiedene Fabelkate, auf Leinenwaaren, auf Twiſte 
und vielleicht auch auf Kammwollengeſpinnſt erhöht, was 
wohl nicht mehr zu bezweifeln iſt, ſe iſt es durchaus 
unerläßlich, daß den entſprechenden Ganz = Fabtikaten 
theils durch Ausfuhrprämien, theils durch Herabsetzung 
der Zölle auf anderweitige Hülfsſtoffe der betreffenden 
Fabrikationen der alte Abſatz, und namentlich der be⸗ 
gonnene Export, gewahrt bleibe. Aber es wird zu dem⸗ 
ſelben Ende: Erhaltung und Belebung des Handels, 
auch noch mehr zu thun ſein, als bloß das. Wird auf 
der einen Seite der Import beengt, ſo muß er, wenn 
nicht auch der Export ebenſo viel darunter leiden ſoll, 
auf der andern Seite wieder erweitert werden. Dar⸗ 
über find die Verſtändigſten unter den biefigen Ver⸗ 
waltungsmännern vollkommen mit uns einverſtanden 3 
ohne eine gleichzeitige Herabſetzung der Zölle auf Co⸗ 
lonialwaaren würde der beabfichtigten Talifsveränderung 
eine durchaus weſentliche Seite fehlen. Freilich aber 
bleibt es ein ſchwer wiegendes Bedenken: wird die Ver⸗ 
mehrung des Conſums längeren Verluſten der Zollkaſſe 
vorbeugen? und wie möchten die erniedrigten Zollſätze 
zu ſtellen fein, um das am zuvetläßigſten erwarten zu 
dürſen? Dieſe ſich hervordrängenden Fragen führen zu 
intereſſanten Erörterungen. Namentlich auch für den 
etwarteten Handelsvertrag mit Braſilien find 
gerade dieſe Fragen von der entſcheldendſten Bedeutung, 
und dem Vernehmen nach hat deshalb der hieſige kai⸗ 
ſerlich⸗braſilianiſche General⸗Conſul, der fi überhaupt 
durch außerordentliche Thaͤtigkeit auszeichnet, bereits ſo⸗ 
wohl in hieſiger Stadt und Provinz, wie in den mei: 
ſten Provinzen Preußens und in andern Zollvereins⸗ 
ſtaaten Nachforſchungen über die Conſumtionsverhält⸗ 
niſſe, beſonders von Zucker⸗ und Kaffee⸗Arten und 
ihren Surtogaten, angeſtellt, die zu ſehe intereſſanten 
und theilweife ſelbſt unerwarteten Ergebniſſen geführt 
haben. Als für meine obige Frage ſehr intereſſant, will 
ich hier nur Einiges über die Cichorien-Conſum⸗ 
tion, wie es mir mitgetheilt worden iſt, weiter mit: 
theilen. Der ausgedehntere Gebrauch der Ciche rie da⸗ 
tirt aus der Zeit des napoleoniſchen Continentalſyſtems, 
da der Rohrzucker durch Rübenzucker und der Kaffee 
durch Cichorie, gebranntes Korn ꝛc. erſetzt werden ſollte. 
Die Koſtbarkeit des Kaffee’ brachte eine durch die Zus 
miſchung von nur wenigen der koſtbaren Bohnen ver⸗ 
edelte Cichorien⸗Brühe auf die Tiſche ſelbſt der wohl⸗ 
habenderen Klaſſen. Das Getränk wurde hiernach ſo 
populär, daß, als ſpäter der Kaffee auf geringe Bruch⸗ 
theile des alten Preiſes ſank, dennoch die Beimiſchung 
der Eichorie ſich hielt, ja, daß Kaffee und Cichorie nicht 
mehr einander beſchränkten, ſondern untrennbar fried⸗ 
lich mit einander und ſelbſt durch einander ſich aus⸗ 


breiteten. Der Conſum des Kaffee's hat ſich im deul⸗ 
ſchen Zollvereine inzwiſchen auf 600,000 Etr. gehoben, 
aber ſo, daß derſelbe nun bereits ſeit 10 Jahren ſtatio⸗ 
när iſt, nämlich etwas mehr als 2 Pfund pro Kopf 
beträgt, Ueber den Verbrauch der Cichorie fehlen alle 
offiziellen Angaben. Der ungenannte Verfaſſer der 
neuen „Statiſtik des preußiſchen Staates“ giebt nur 
an, 1843 ſeien 8000 Ctr. gemahlener Cichorie ausge⸗ 
führt, und man dürfe annehmen, daß dies kaum der 
zwanzigſte Theil des inländiſchen (preußiſchen) Conſums 
ſei. Die Gründe der letzten Annahme bleibt er ſchul⸗ 
dig. Nach den Nachforſchungen des beſagten Conſuls 
ſoll ſich dieſe Annahme aber nun als gewiß um mehr 
als die Hälfte zu gering ergeben. Die Fabriken in 
Magdeburg, Genthin und Calbe liefern allein an 
150,000 Ctr. pro Jahr, dann giebt es weitere, auch 
bedeutende Fabriken in Sachſen, Brandenburg, Weſt⸗ 
phalen ꝛc., und in verſchiedenen Gegenden wird außer⸗ 
dem noch für den Hausgebrauch in den Familien ſel⸗ 
ber Cichorie bereitet. Nach der Angabe verſchiedener 
Viceconſuln und Kaufleute, dehnt ſich auf dem Lande 
der Cichorienverbrauch noch ſtets aus, und zwar mehr, 
als er in den Städten und unter den wohlhabendern 
Klaſſen allmälich im Vechältniß zum Kaffee abnimmt. 
Die Cichorie wird in Pommern, Preußen, Po: 
ſen, Brandenburg, Sachſen und Schleſien auf 
dem Lande in Verhältniſſen von zwel Drittel, drei 
Viertel, ja, vier Fünftel und mehr, dem Kaffee beige⸗ 
miſcht, ſo daß, wenn in den weſtlichen Provinzen und 
in den übrigen Zollvereinsſtaaten das Verhältniß auch 
geringer ſich ſtellen mag, man doch den dermaligen 
Jahresverbrauch des Zollvereins auf jedenfalls mehr 
als 600,000 Ctr. (einige der Befragten meinen, das 
Quantum ſogar über eine Million Etr. berechnen zu 
müſſen) veranſchlagen dürfte. Es läßt ſich bei dieſem 
Stande der Dinge erwarten, daß eine einigermaßen 
bedeutende Ermäßigung des Zolles auf Kaffee überhaupt, 
— oder wenn man einige leicht erkenntliche Haupt⸗ 
klaſſen einzuführen ſich veranlaßt ſehen ſollte, beſonders 
des Zolles auf die geringern Klaſſen, eine ſehr bedeu⸗ 
tende Zunahme des Conſums den Zollausfall bald 
völlig decken, ja, mehr als decken dürfte. Vom 
Zucker gilt das Gleiche, wle vom Kaffee, in fo 
fern fein Verbrauch zwar nicht fo ſtationär gewor⸗ 
den iſt, indem er ſich bei uns in den letzten 12 Jah⸗ 
ten von etwa 3½ auf mehr als 5 Pfund per Kopf 


gehoben hat, aber doch, namentlich auch in Beziehung 


auf den Kaffee, der auf dem Lande noch häufig ſelbſt 
ganz ohne Zucker und ſtets mit ſehr geringen Duanti- 
täten genoſſen wird, einer ſehr bedeutenden weitern Zu⸗ 
nahme noch fähig iſt. Auch bei ihm würde zugleich 
eine andere Abſtufung der Zollſätze und eine erleichterte 
Zulaſſung der halbraffinirten Arten in Erwägung kom⸗ 
men. Außer allen dieſen Tarifs veränderungen dürften 
auch Differentialzölle zur Begünſtigung des direkten 
Handels mit den Produktiosländern der Colonialpro⸗ 
dukte eben der unvermeidlich gewordenen anderweiten 
Modifikationen des Tarifs wegen nothwendig erachtet 
werden, und über eine zweckmäßige Leitung der Aus⸗ 
wanderungen ift bereits ein Comité zu Etforſchungen 
und Begutachtungen gebildet. Mag Einer über die 
bevotſtehende Veränderung in unſerm Zollſyſteme den⸗ 
ken, wie er anders will, dafür müſſen wohl Alle ein⸗ 
ſtimmig ſein, daß dieſelbe, da ſie einmal ftattfinden 
fol, nun auch mit wohl berechneter Allſeitigkeit ſtatt⸗ 
finden müſſe. (Köln. 3.) 
Die Protokolle der kürzlich hier ſtattgefundenen Ver⸗ 
handlungen über Zollerhöhung verſchiedener Ein⸗ 
gangsartikel befinden ſich gegenwartig im Drucke und 
werden nächſtens, wie zu erwarten ſteht, zur allgemei⸗ 
nen Kenntniß gelangen. 
Handelsrath zu einer Sitzung verſammelt, um über die 
aus den Gutachten der Induſtriellen abzuleitenden Prin 
zipien in Betreff der Zollerhöhungen, welche der im 
Juli zu Karlstuhe abzuhaltenden Zollkonferenz volge⸗ 
ſchlagen werden dürften, zu berathen. Es erſcheint wohl 
als eine ziemlich begründete Annahme, daß wir eine 
Tariferhöhung der hier in Berathung gezogenen Ge⸗ 
genſtände, wie Soda, Baumwollen⸗ Leinen⸗, Wollen⸗ 
und vielleicht auch Seidenwaaren für die Gränzen des 
Zollveteins zu erwarten haben; man wird auf dieſer 
Bahn, hat man ſie einmal eingeſchlagen und will man 
nicht durch Inkonſeguenz Alles verderben, weiter wan⸗ 
deln müſſen und an den Punkt gelangen, der auch von 


den eiftigſten Verſechtern des Schutzzollſyſtems als das 


nothwendige Ziel hingeftellt wird, nämlich zum Sy- 
ſtem der Prohibitiv⸗Zölle. Dies iſt die Konſe⸗ 
quenz, und ſie iſt eine ſiegreiche Macht. Wie nahe 
oder fern einem ſolchen Syſtem unſere von dem Han⸗ 
delsamt zur Berathung gezogenen Induſtriellen ſtehen 
mögen, kann man vielleicht aus einem Promemoria 
abnehmen, welches einer derſelben hier drucken ließ und 
worin er unter Anderm ſolgende Tarifſätze vorſchlägt: 
Für rohes Baumwollengarn, das jetzt mit 2 Thlr. pro 
Ger, beſteuert iſt, 5 Thlr. pro Etr., für rohes Leinen⸗ 
garn will er den gegenwärtigen Zoll von % Thlr. pro 
Cr. auf 5 Thlr. erhöht wiſſen; für Zwirn von 2 Thlr. 
auf 12 Thlr., für gefärbte und gebleichte Leinwand von 
11 Thlr. auf 50 Thlr. für einfaches und doublirtes 
rohes Wollengarn von Y% Thlr, auf 6 Thlr., und in 


Am 24. v. M. war auch der | fi 


ähnlichem Verhältniſſe die übrigen Stoffe dieſer Indu⸗ 
ſtriezweige. Solche Tariferhöhungen werden nun kei⸗ 
neswegs bei der nächften Zollkonferenz in Voeſchlag ge⸗ 
bracht, noch weniger durchgeſetzt werden; denn dagegen 
haben wir in den Anſichten unſerer Staatsmänner gleich⸗ 
ſam eine Art Schutzſyſtem; fie halten ſich natürlich für 
verpflichtet, auch auf die Stimmen der Intereſſen zu 
hören, welche jenen induſtriellen vollkommen entgegen⸗ 
ſtehen. Dieſe Stimmen, welche aus unſern öſtlichen 
Provinzen, aus Preußen, Poſen, Pommern, ſelbſt Bran⸗ 
denburg ſehr laut ertönen, ſind aber bei jenen Bera⸗ 
thungen nicht vertieten geweſen. Man geht hier in 
Berlin feit einiger Zeit mit dem Plane um, eine Baum: 
wollen⸗Maſchinen⸗Spinnerei auf Aktien zu 
errichten, in Hoffnung des bevorftehenden Schutzzolls 
gegen engliſches Garn. Man hat vorläufig die Summe 
zu einem ſolchen Unternehmen auf 7 Millionen Tha⸗ 
ler berechnet. Es bleibt aber ſehr fraglich, od man 
auch nur eine Million zuſammenbringen wird. Wir 
haben vielleicht die Ausſicht, wie wir es jetzt ſchon bei 
dem Eiſen in der Wirklichkeit haben, daß wir von al⸗ 
len einzuſührenden Schutzzöllen nichts weiter genießen, 
als daß dieſelben für den Staat von den Konſumenten 
getragen werden, und ſich die Zolleinnahmen des Ver⸗ 
eins ſteigern. Engliſches Eiſen wenigſtens wird nach 
wie vor bei dem erhöhten Schutzzoll, bei den geſtiege⸗ 
nen Eiſenpreiſen dennoch in großen Quantitäten von 
unſern Konſumenten verlangt und gekauft; denn Noth 
bricht eben Eiſen. Man muß das theuerſte kaufen, 
wenn man es unumgänglich braucht und kein billiges 
res finden kann. Die Schutzzöllner tröſten nun auch 
hier mit der Verſicherung auf Hoffnung, dieſe ächt ger⸗ 
maniſche Sinnpflanze, daß es in Zukunft beſſer wer⸗ 
den würde, und daß die einheimſſchen Eiſenhütten un⸗ 
ſere Bedürfniſſe beſtreiten könnten. Wenn dieſe nur 
erſt von den drückenden Feſſeln der Bergwerksgeſetze be⸗ 
freit wären und die Transportmittel in unſern öſtlichen 
Provinzen eine ungehinderte Circulation zuließen. Un⸗ 
ſere Ströme verfanden von Jahr zu Jahr mehr. 
(Weſer⸗Ztg.) 

* Berlin, 3. Mai, Die Deutſch⸗ Katholiken ers 
langen hier nach Innen eine immer feſtere Baſis, wes⸗ 
halb fie nun zur Wahl eines wirklichen Votſtandes ih⸗ 
rer Gemeinde ſchreiten wollen. Bisher wurden ihre An⸗ 
gelegenheiten von einem proviforifchen Vorſtande gelei⸗ 
tet. — Vor Kurzem hat ſich von hier eine Deputa⸗ 
tion nach Schleſien begeben, um den gelehrten Theolo⸗ 
gen Theiner zu bewegen, die Stelle eines Predigers 
bei der hieſigen deutſch⸗katholiſchen Gemeinde anzuneh⸗ 
men. Man zweifelt jedoch, daß ſchon jetzt dieſem Ans 
trage Folge gegeben werde. Theiner iſt ein entſchiede⸗ 
ner Fleund einer Reform innerhalb der römiſch⸗katholi⸗ 
ſchen Kirche, dies beweiſen ſeine Schriften. Ob aber der 
Staat ein Freund ſolcher Reformen iſt, weiß wohl 
Niemand. Wenigſtens ſind die Keime einer katho⸗ 
liſchen Kirchenreform in Schleſien, welche ſich im Jahre 
1826 zeigten, damals mit Erfolg von der geiſtlichen 
Behörde unterdrückt worden.) Man kann es Theiner 
wahrlich nicht verdenken, wenn er vorſichtig geworden 
iſt, und vorläufig nur als Schriftſteller wirkt. Eine 
That von Seiten Theiners dürfte nur dann zu erwar⸗ 
ten ſein, wenn er von Seiten des Staates der Zu⸗ 
ſtimmung gewiß wäre. Ee ſcheut mit Recht einen 
zweiten Verſuch, nachdem ihm der erſte übel genug 
bekommen. Ohne einige gelehrte Theologen wird die 
Ausbildung der deutſch⸗-katholiſchen Reform immer 
ſchwieriger, ja bedenklicher. — In Betreff der inner⸗ 
halb der deutſch⸗katholiſchen Kirche geſchloſſenen Ehen 
hat man genügende moraliſche, wenn auch keine ju⸗ 
riſtiſche Garantien, daß die Gültigkeit derſelben, wenn 
ie von ordinirten Geiſtlichen, welche theologiſche Stu⸗ 
dien gemacht und ſich einer Prüfung unterworfen ha⸗ 
ben, eingeſegnet find, nicht angefochten werden ſoll. 
— Der engliſchen Gaskompagnie ſcheint es doch nicht 
gleichgültig zu fein, daß fie mit dem Jahre 1847 aufs 
hört, die Straßen Berlins zu beleuchten. Sie ſoll erſt 
neulich wieder ein Geſuch an den Miniſter des Innern 
gerichtet haben, damit er den Magiſtrat und die Stadt⸗ 
verordneten vermöge, mit ihr neue Unterhandlungen an⸗ 
zuknüpfen. Im Einigungsfalle würde die Kompagnie 
auch die Koſten für die von Seiten der Kommune ge⸗ 
troffenen neuen Einrichtungen zu übernehmen haben. 
— Die Esrichtung einer aus Staatsfonds zu unter⸗ 
ſtützenden Ackerbauſchule auf dem im Kalauer Kreiſe 
(Regierungs⸗Bezirk Frankfurt) belegenen, dem Freiherrn 
v. Patow gehörigen Rittergut Glichow iſt vom Mini⸗ 
ſter des Innern Grafen von Arnim genehmigt wor⸗ 
den. Die Anſtalt, welche zur unentgeltlichen Auf⸗ 
nahme von Lehrlingen aus dem bäuerlichen Stande 
Behufs ihrer Ausbildung zu praktiſchen Landwirthen in 
einem dreijährigen Kurſus eingerichtet wird, ſteht uns 
ter der ſpeziellen Leitung und Auſſicht des Freiherrn 
v. Patow und iſt der gemeinſchaftlichen Kontrole des 
Landraths von Stutterheim, Amtsrath Hoppe und 
Baron von Rechenberg unterworfen. Die Oberaufſicht 
iſt dem Oberpräfidenten Herrn von Meding vorbehal⸗ 
ten. — Für die hieſige Hofbühne werden jetzt Sänge⸗ 


rinnen erſten Ranges geſucht, da, außer Fräulein 
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Tuczeck, welche nur in italieniſchen und franzö⸗ 
ſiſchen Opern ſich auszeichnet, die königliche Oper 
weiter keine prima donna assoluta beſitzt. Eine 
Altiſt in ſol in der Perſon der Fräulein Bendini 
engagirt werden. — Vor einigen Tagen fand man 
im ſogenannten Rummelsberger See die Leichname eis 
nes Liebespaares mit einem Umſchlagetuche zuſammen 
gebunden. Aus den vorgefundenen Papieren erſah 
man, daß ihrer Verheirathung ſchwer zu überwindende 
Hinderniſſe entgegengeſtanden hatten. 


„ Berlin, 3. Mai. Eine bedeutende Anzahl 
der hieſigen Geiſtlichen, man ſagt 21, der Hr. Confis 
ſtorialtath Gerlach an der Spitze, hat eine Eingabe an 
das Miniſterium gerichtet und daſſelbe gebeten, gegen 
den Pfarter Wislicenus einzuſchreiten. Beklagens⸗ 
werth erſcheint uns dieſer Schritt deshalb, weil er in 
einer rein theoretiſchen Sache nicht die Waffen des 
Giiſtes mit gleichen Waffen bekämpft, ſondern die welt: 
liche Macht zu Hülfe ruft. Es kann nicht fehlen, daß 
man dies aus dem Geſühl der eigenen Schwäche her⸗ 
vorgehend betrachtet und meint, es ſtehe ſehr übel mit 
den Gegnern des Hrn. Wislicenus, wenn fie ihn mit 
geiſtlichen Gründen nicht mehr überwinden könnten. 
Jetzt heißt es wieder, die deu tſch⸗katholiſche Ange⸗ 
legenheit ſolle von Bundeswegen feſtgeſtellt werden 
und die Bundes verſammlung ſich in dieſem Sommer 
noch damit beſchaftigen. Wir übergehen die Details dieſes 
Gerüchtes, welches vielleicht ſchon morgen wieder von einem 
andern verdrängt wird. — Großes Aufſehen hat. bier] 
die Beſtätigung des Kölniſchen Vereins zur Verbreitung 
katholiſcher Schriften gemacht. Der Verein ſoll die 
ſpecielle Abſicht haben, dem Guſtav⸗Adolphs⸗Verein 
entgegen zu wirken, beide würden ſich alſo höchſtens 
neutraliſiren; wie gegenwärtig die Sachen ſtehen, iſt 
der Guſtav⸗Adolphsverein bereits in den Hintergrund 
getreten; für das Volk hat er überhaupt, wenigſtens hier, 
niemals Leben gewonnen, faſt nur die Theologen und 
die Zeitung⸗Korreſpondenten haben ſich hler eine Zeit⸗ 
lang ſehr angelegentlich mit ihm beſchäftigt; ſeitdem 
die katholiſche Welt ſich aus ſich ſelbſt reformirt und 
die Scheidewand, welche ſie von der evangeliſchen Kirche 
trennte, eigenhändig niederreißt, verliert derſelbe auch in 
ſeinen Zwecken. 


Aachen, 29. April. Unter dem Titel „Rheini⸗ 
ſcher Landtag“ enthält die Aachener Ztg. folgenden 
Artikel: „Die in einem in der 29. Plenarſitzung des 
VIII. Rheiniſchen Provinzial⸗Landtages vorgetragenen 
Ausſchußberichte enthaltene Arußerung; „daß die Rhein⸗ 
„provinz jährlich im Verhältniſſe gegen die öftlichen Pro: 
„vinzen eine bedeutende Summe an Gtundſteuer zu 
„viel entrichte, eine Summe, welche höchſt wahrſchein⸗ 
„lich mehr als die Hälfte deijenigen betrage, welche von 


„der Rheinprovinz an Klaſſenſteuer aufgebracht werde,“ 


iſt Gegenſtand einer amtlichen Berichtigung Seitens 
des Herrn Ober⸗Präſidenten geworden. Darnach wird 
die Richtigkeit der in jenem Berichte behaupteten Grund: 
ſteuer⸗Ueberbürdung als ſehr zweifelhaft hingeſtellt, „vor⸗ 
„ausgeſetzt, daß man die in den öſtlichen Provinzen noch 
„beſtehenden vielfachen Steuer⸗ Befreiungen nicht im 
„revolutienairen Wege, ſondern nur gegen vollſtändige 
„Entſchädigung zu beſeitigen deabſichtigt.““ — Daß nur 
unter dieſer Vorausſetzung die behauptete Ueber⸗ 
bürdung in Zweifel geſtellt wird, dürfte als ein Beleg 
zu der Richtigkeit der weiter in dem Berichte enthalte⸗ 
nen Bemerkung ſein, „daß wohl bei jedem in der Fi⸗ 
„„nanzwiſſenſchaft und in der Statiſtik erfahrenen Staats⸗ 
„„beamten kein Zweifel hinſichtlich der angegebenen Ueber: 
„„bürdung mehr vorhanden ſei.““ Es möge mir daher 
nur geſtattet fein zu zeigen, daß es nicht revolutionait 
= eine Ausgleihung der Grundſteuer in der ganzen 

onarchie ohne die obige Vorausſetzung zu 
verlangen. Meine Gegenbemerkungen ſind als Recht⸗ 
fertigung nicht nur des Ausſchußberichtes — an wel⸗ 
chem ich weſentlichen Theil habe, — ſondern auch der 
Mheiniſchen und Weſtphäliſchen Stände zu betrachten; 
welche ſeit vielen Jahren um Ausgleichung der Grund⸗ 
ſteuer in einem der Vorausfegung des Hrn. Ober⸗Prä⸗ 
ſidenten entgegengeſetzten Sinne petitieniren, und gewiß 
nicht glauben, hiermit etwas Revolutionaires zu erdit⸗ 
ten. — Die in den öſtlichen Provinzen, vorzüglich in 
Brandenburg, Pommern und Sachſen beſtehenden Steuer⸗ 
Exemptionen oder, (wie ſie am meiſten vorkommen,) 
unverhältnißmäßig niedrigen Grundſteuern, find von der 
höchſten Staatsgewalt nur toleritt, indem die Geſetze 
längft das Aufhören der Exemptionen und die Ausglei⸗ 
chung der Geundſteuern auf das Beſtimmteſte vorge: 
ſchrieden haben; dieſe Geſetze ſind nicht aufgehoben, 
können auch verfaſſungsmäßig ohne Belrath der Stände 
aller Provinzen nicht augehoben werden. Das Edikt 
vom 27. Oktober 1810 beſtimmt klar und unumwun⸗ 
den, daß alle Steuer⸗Exemptionen wegfallen, 
und alle bis dahin von der Grun dſteuer freis 
gebliebenen Grundſtllcht damie belegt werden 
folten. Das Geſetz vom 30. Mai 1820 ſpricht die 
Nothwendigkeit einer baldigen Reviſion der Grundſteuer 
in ſämmtlichen Provinzen aus, und hält ſie der Bera⸗ 
thung der Stände vor. Daß jenes Edikt und dieſes 
Geſet nicht ausgeführt ſind, iſt gewiß für die höchften 


allgemeinen Intereſſen des Staats beklagenswerth, für 
die Rheinprovinz außerdem noch ſehr nachtheilig, weil 
ſie nebſt der Provinz Weſtphalen, — wären jene Ge⸗ 
ſetze zeitig ausgeführt worden, — ſeit 23 Jahren höchſt 
wahrſcheinlich, wenigſtens um den vierten Theil der 
Grundſteuer entlaſtet ſein würde. Zu bitten, daß ein 
ſolcher Zuſtand bald aufhöre, iſt nach meiner Anſicht 
konſervativ, denn nach der Geſchichte ſind große Steuer⸗ 
Ungleichheiten ein Uebelſtand, der nicht zur Stärkung 
des Staats und der Staatsgewalt beiträgt, wohl aber 
beide ſchwächen kann. — Hanſemann.“ 


Aachen, 30. April. Der Landtag hatte, dem 
Wunſche der Provinz entſprechend, die Bitte an den 
König gerichtet, es möchten in Berückſichtigung des fo 
fpäten Frühjahres und der theilweiſen Ueberſchwemmun⸗ 
gen, die diesjährigen Frühjahrs⸗Uebungen der Landwehr er⸗ 
laſſen werden. Se. Maj. haben dem Geſuche in ſo weit zu 
entſprechen geruht, als die Kavalerie von den bevor- 
ſtehenden Uebungen gänzlich befreit worden und von 
der Infanterie nur zwei Drittel, nämlich 400 Mann 
vom Bataillon einberufen werden ſollen. Für Artillerie 
und Schützen bleibt es bei den beſtehenden Beſtimmun⸗ 
gen. (Aach. Ztg.) 


Deut ſchland. 


Leipzig, 1. Mai. Von der hieſigen theologiſchen 
fo wie von der Juriſten⸗Fakultät iſt ein Gutachten ver⸗ 
langt worden, ob es verfaſſungsmäßig ſei, den Neu⸗ 
Katholiken die freie Religionsübung zu geſtatten, und 
ob es der Bibel gemäß ſei, die große Reform geſchehen 
zu laſſen. Dieſe Gutachten, welche die Regierung vers 
langt und deren Reſultat erſt erwartet wird, ſollen 
demnächſt dem Landtage vorgelegt werden. Sollten die 
beiden Fragen bejahend beantwortet werden, ſo könnten 
ſolche vielleicht einwirken, ob die neutrale Entſcheidung 
des Bundestages (denn von den 17 Stimmen find 
nur katholiſch Oeſterreich, Bayern und Sachſen, und 
in der 26ſten Stimme die beiden Fürſten zu Hohen⸗ 
zollern) maßgebend. „Magd. 3.) 


München, 29. April. Die Conſcccation des Prä⸗ 
laten von Diepenbrock am 18. Mai (Sonntag Trini⸗ 
tatis) zu Salzburg von Sr. E. dem Cardinal⸗Erzbi⸗ 
ſchof vorgenommen werden. Von Salzburg aus wird 
der neue Fürſtbiſchof, ehe er nach Breslau, abreiſt, auch 
München beſuchen. (A. 3.) 


+ Gotha, 28. April. Der Rechnungsabſchluß der 
hieſigen Tebensverſicherungsbank für 1844 iſt be⸗ 
endigt, und liegt nebſt dem dazu abgefaßten Rechen⸗ 
ſchaftsberichte den Ausſchüſſen der Verſicherten zur Prü⸗ 
fung und Beſtätigung vor. Sobald dieſelbe erfolgt iſt, 
wird er durch den Druck veröffentlicht. Da dies erſt 
in einigen Wochen wird der Fall ſein können, ſo heben 
wir vorläufig Folgendes daraus hervor. Im Allgemeinen 
hat das Verſicherungs⸗Geſchäft während des vorigen 
Jahres einen noch lebhaſteren Fortgang, als in den zu⸗ 
letzt vorausgegangenen Jahren, gehadt. Nach Aus⸗ 
ſcheidung der nicht annehmbar befundenen Meldungen 
find der Bank im Laufe von 1844 1073 neue Mit⸗ 
glieder mit einem Verſicherungskapital von 1,747,500 
Rthl. beigetreten, wodurch der Verſicherungsbeſtand für 
den Jahresſchluß auf 12866 Perſonen mit 20,634,200 
Rip, Verſicherungsſumme ethoben wurde. Das Durch⸗ 
ſchnittsalter dieſer Verſicherten betrug 46 Jahre, und 
iſt gegen das Durchſchnittsalter vom Jahre 1843 nur 
um 2 Monate gewachſen, welche geringe Differenz darin 
ihren Grund hat, daß der überwiegende Theil der neu 
beigetretenen Mitglieder ſehr niedrigen Altersklaſſen an: 
gehörte, alſo die Ausſicht auf eine lange Mitgliedſchaft 
darbietet. Die höchſte mit Verſicherten beſetzte Alters⸗ 
klaſſe war das 80., die niedrigſte das 16. Jaht; zwi⸗ 
ſchen dieſen beiden Grenzpunkten war keine Alterſtufe 
ohne Verſicherte, die meiſten, nemlich 544, zählte aber 
das 42. Jahr. Es iſt vorzugsweiſe das männliche Ge⸗ 
ſchlecht, welches der Natur der Sache nach in der Le⸗ 
bensverſicherung eine Stütze für das Familienwohl zu 
gewinnen ſucht. Ihm gehörten von obigen Verſicherten 
nicht weniger als 11995 an; weibliche Individuen was 
ren nur 871 verſichett. — Nicht minder günſtig, wie 
der Zuwachs an neuen Verſicherungen, geſtalten ſich die 
Reſultate der Geldrechnung. Die Einnahme betrug 
881,393 Rthl., worunter 749,240 Rthl. für Prämien 
und 129,523 Rthl. für Zinſen von ausgeliehenen Gel: 
dern begriffen waren; die Ausgabe beſchränkte ſich 
auf 532,356 Rihl. Das Bankvermögen erfuhr daher 
einen Zuwachs von 349,037 Riehl. Den wichtigſten 
Theil der Ausgabe bilden die Zahlungen für Sterbefälle 
und die Rückgewähr von Dividenden. Jene beſtand in 
341,500 Rthie., dieſe in 140,016 Rebe. — Das 
Sterblichkeitsverhältniß unter den Verſicherten war wäh: 
rend des vorigen Jahres ein ſehr günſtiges. Nach der 
auf Grund der Mortalitätsliſte angeftellten Berechnung 
war anzunehmen, daß 225 Perſonen mit Tode abge⸗ 
gehen und der Bankkaſſe eine Ausgabe von 370,748 
Rep. verurſachen würden. Es ftarben indeß nur 200 
mit 355,800 Rihl. Verſicherungsſumme, und da hier⸗ 
von nur 197 mit 341,400 Rthl. ſtatutenmäßig zahl⸗ 
bar wurden, ſo fand in Vergleich zue Vorausberech⸗ 
nung eine Minderausgabe von 29348 Rthlt, Statt, 


Dieſes günſtige Ergebniß konnte nicht verfehlen, auf 
den reinen Ueberſchuß der Banktechnung einen vortheil⸗ 
haften Einfluß zu äußern. Durch den obigen Zuwachs 
erheb ſich überhaupt das Bankvermögen für den Jah⸗ 
resſchluß auf 3,955,750 Rthl. Darunter find für Aus⸗ 
gabenreſte, Cautionen ꝛc. 77854 Rthl., für vorausge⸗ 
zahlte Prämien und Prämientheile 208700 Rthl. und 
für die Reſerve der lebenslänglichen Verſicherungen 
2,917,805 Rthl. begriffen, fo daß ſich ein Ueberſchuß 
von 751,391 Rthl. herausſtellt, welcher den Beſtand 
des Sicherheitsfonds ausmacht. Da unter demſelben 
die Ueberſchüſſe der Jahre 1840 bis 1843 mit 564,643 
Rehl. begriffen ſind, ſo beträgt der reine Gewinn, wel⸗ 
chen das Jahr 1844 gewährte, 186,748 Rthlr. und 
entſpricht einer Dividende von 25 ½ pCt. Nicht min: 
der günſtig waren die Ergebniſſe der letztverfloſſenen 
Jahre und es wird daher das Dividendenverhäͤltniß noch 
lange die jetzige Höhe behaupten. — Ein wichtiger Punkt 
für die Prosperität der Bank ift die zinsbare und fichere 
Anlegung der vorräthigen Fonds. Schon manches ver⸗ 
wandte Inſtitut iſt zu Grunde gegangen, nicht weil die 
Berechnung fehlerhaft war, oder weil unerwartete Schläge 
der Sterblichkeit unter den Mitgliedern namhafte Ver⸗ 
luſte zur Folge hatten, ſondern weil mit den Geldern 
nicht vorſichtig gewirthſchaftet wurde. In dieſer Hin⸗ 
ſicht trachtet die Bankverwaltung vor Allem nach Er⸗ 
langung größtmöglicher Sicherheit für die Belegung der 
ihr anvertrauten Gelder. Sie läßt ſich weder auf An⸗ 
kauf von Staatspapieren, noch auf Betheiligung bei 
Actienunternehmungen, noch auf gewagte Wechſel⸗ und 
Vorfhußgefhäfte ein. Ihr Streben iſt darauf gerichtet, 
die Gelder der Bank auf ſichere Privathypotheken, vor⸗ 
nemlich von günſtig gelegenen und wohlkultivirten Land⸗ 
gütern, innerhalb der erſten Werthhälfte derſelben uns 
terzubtingen, indem dieſe Anlage, wenn ſie mit Vorſicht 
und Sachkenntniß betrieben wird, die wenigſten Chancen 
eines Verluſtes darbietet. Auf ſolche Weiſe ſind nahe 
an 3,000,000 Rel. untergebracht, der übrige Theil des 
Bankpermögens iſt in Pfändbriefen ſolider Creditvereine, 
auf Hypothen ſtädtiſcher Gtundſtücke, in Ausleihungen 
an zahlungsfähige Gemeinden und andern vom Staate 
überwachte Gorporationen u. ſ. w. angelegt, worüber 
der Rechenſchaſtsbeticht nähere Nachweiſung liefern wird. 
Der für dieſe Ausleihungen bedungene Zinsfuß ſchwankt 
zwiſchen 3½ und 4 pet. Bei der ſeit einiger Zeit 
eingetretenen ſtätkeren Nachfrage nach Kapitalien erfolgen 
die neuen Ausleihungen jetzt in der Regel zu 4, min⸗ 
deſtens nicht unter 3¾ pCt. — Dies mag genügen, 
um das Publikum vorläufig auf die weſentlichſten Er⸗ 
gebniſſe des eben beendigten Rechnungsabſchluſſes und 
auf die immer meht ſich entfaltende Blüthe der hieſi⸗ 
gen Lebensverſichetungsbank aufmerkſam zu machen. 


Großbritannien s 

London, 29. April. Die Annahme der Mainoth⸗ 
Bill im Unterhauſe dürfte jetzt keinem Zweifel mehr 
unterliegen, nachdem in der gefttigen Sitzung noch ein 
direkter Angriff der Hochkirchenmänner und Ultra⸗Tories 
auf dieſelbe vollkommen geſcheitert iſt. — Zu Anfang 
der geſtrigen Unterhaus: Sitzung erklärte Sir Robert 
Peel auf eine Anfrage Lord John Ruſſell's, daß die 
Unterhandlungen über einen Handelsvertrag mit Bra⸗ 
ſilien noch obſchweben und daß er nicht ohne Hoffnung 
auf ein günſtiges Reſultat ſei. — Im Oberha uſe 
ſcheint ſich die hochkirchliche Partei zu einem ſehr ernſt⸗ 
lichen Widerſtande gegen die Maynooth⸗Bill zu rüften, 
Noch immer werden zahlreiche Petitionen gegen die Bill 
eingebracht, und wenn dem Globe Zutrauen zu ſchen⸗ 
ken iſt, ſollen ſogar mehrere Staats- und Hofbeamten 
geſonnen fein, ihren Abſchied zu nehmen, um in ihrem 
Votum gegen die Bill nicht behindert zu werden. Der 
Globe macht namhaft den General-Poſtmeiſter, Grafen 
v. Lonsdale, den Oberſthofmeiſter der Königin, Grafen 
v. Liverpool, und den Chef des Hofſtaates des Prinzen 
Albert, Marquis v. Exeter. 

Mit großem Eifer wird ſeit einiger Zeit an der 
Verſtärkung der den Hafen von Portsmouth 
ſchützenden Feſtungswerke gearbeitet. Southſea Caſtle 
it ausgebeſſert, mit größeren Caſernen und mit mehr 
als dreißig ſchweren Geſchützen verſehen worden, welche 
die Gegend nach allen Seiten hin beſtreichen können. 
Eben ſo ſind mehrere andere Forts, unter Andern das 
die Einfahrt in den Hafen deherrſchende Blockhouſe 
Fort mit ſchwerem Geſchütz in großer Anzahl verſehen 
worden. Die gleichzeitig angeordnete Verſtärkung der 
Feſtungswerke in mehreten feanzöfifchen Seehafen ſcheint 
anzudeuten, daß auf beiden Seiten des Kanals kein 
großes Zutrauen in die Dauer der anſcheinend jetzt ſo 

; jedlichen Zuſtände votherrſcht. 
entſchieden friedlichen N er. 

Das däniſche Ktiegsdampfſchiff „Hekla“ ift am 24. 
von Tanger in Southampton angekommen und am 26. 
nach Kopenhagen abgegangen. Am Bord des Schiffes 
befinden ſich der daniſche und der ſchwediſche General⸗ 
Conſul in Marokko, welche die mit dem Kaiſer abge⸗ 
ſchloſſenen Conventionen, durch welche die bisherigen 
Tributzahlungen aufgehoben werden, ihren reſp. Höfen 
perſönlich überbringen. - 


Frankreich. 
Paris, 29. April. Geſtern hielten beide Kame 
mern öffentliche Sitzungen. Die Pairskammet empfing 


durch eine Sendung des Präſidenten der Deputirten⸗ 
Kammer die Propoſition wegen der Umwandlung der 
Renten, und beſchloß, fie morgen in den Bureau 's zu 
prüfen, dann wurde die große Deputation zur Begrü⸗ 
ßung des Königs zu feinem Namensfefte gewählt, und 
nachdem mehrere der neuen Paits eingeführt worden, 
zur Berichterftattung über das Geſetz wegen des Staats⸗ 
raths und das wegen der fremden Flüchtlinge ge: 
chritten. In der Deputirtenkammer begann die Ver⸗ 
handlung mit einer perſönlichen Debatte zwiſchen dem 
Marquis de Langlé und Hrn. Ledru Rollin. Die 
Veranlaſſung dazu gab ein von dem letzteren Deputir⸗ 
ten in der „Reforme“ mitgetheilter Artikel. Hr. Ca⸗ 
ſtillone brachte die Sache zur Sprache. Hr. Ledru 
Rollin bemerkte, daß der Artikel, um den es ſich han⸗ 
dele, bereits 6 Wochen alt und kein Gedanke daran 
ſei, daß er die Kammer oder einen Theil derſelben habe 
beleidigen wollen. Es war bereits am vorigen Sonn: 
abend darüber geſprochen worden, ohne daß einer der 
betheiligten Herren zugegen war; darüber ward denn 
die Debatte ſehr heſtig, indeß verlief ſie ohne Reſultat. 
Ein zweiter Zwiſchenfall von größerem Intereſſe war 
die vou Hen. v. Gasparin erhobene Frage, daß der 
proteſtantiſche Kultus nicht reſpektirt werde und eine 
deshalb dem Miniſterium abgegebene Petition nicht be⸗ 
achtet worden ſei. Eine Menge ftanzöſiſcher Prote⸗ 
ſtanten finde ſich in der freien Religionsausübung 
beeinträchtigt. In Purrefond ſeien letzthin die Pro⸗ 
teſtanten, unter dem Vorgeben, daß fle ungefegliche Zus 
ſammenkünfte hielten, auseinandergetrieben worden. Auch 
das Verſchwinden des zum evangeliſchen Glauben in 
Genf übergetretenen Mönchs auf franzöſiſchem Boden 
brachte er zur Sprache. Der Miniſter des Cultus 
bemerkte darauf, daß ſich das Miniſterlum allerdings 
ſehr ernſtlich mil der Sache beſchäftige. Das Mini⸗ 
ſterium ſuche überall die freie Religionspflege aufrecht 
zu erhalten und die Regierung habe von mehreren pro⸗ 
teſtantiſchen Congregatlonen deshalb Dankſchreiben in 
Händen. Nachdem Hr. Dupin eiklärt, daß bei den 
an das Miniſterlum zu richtenden Fragen die Sache 
weiter zur Sprache kommen werde, ging man zu den 
Artikeln der Supplementarkredite über. — Der „Con⸗ 
ſtitutionnel“, welcher geftern über das einftweilige Bus 
rücktreten des Miniſters Guizot geſchwiegen hatte, vet⸗ 
gleicht heute dieſen Fall mit dem des Hrn. Villemain 
und findet darin viele Aehnlichkeit. Er meint, man 
habe die Krankheit des Hrn. Guizot benutzt, um ihn 
zur Hälfte zu beſeitigen, und in Monatsfriſt laſſe ſich 
viel bewiiken. Man denke daran, daß die Wahlen 
viel beſſer ausfallen werden, wenn Hr. Guizot nicht 
mehr Miniſter ſei. Nach demſelben Blatt hätte Hr. 
Gulzot nur unter Bedingungen in feine vorläufige Zu⸗ 
rückſtellung gewilligt, nämlich daß Hr. Duchatel und 
nicht der Marſchall Soult das Interim übernehme, und 
daß drei polltiſche Fragen, die des Durchſuchungs⸗ 
rechts, von Teras und der Vermählung der 
Königin von Spanien, feiner Leitung überlaffen 
blieben. Die Nachricht, daß der Graf Montalivet 
den Miniſter Duchatel im Departement des Innern 
erſetzen werde, erklärt der Gonft. für ungegründet. In 
Folge des bevorſtehenden 1. Mai werden hier die feft: 
lichen Vorbereitungen getroffen. Für die Befeſti⸗ 
gung von Paris werden nach dem Bericht der Com⸗ 
miſſion der Deputictenkammer 2208 ſchwere Geſchütze, 
5750 leichte, 200,000 Gewehre, 2760 Kanonenwagen, 
I Mill. Bomben, zufammen 9 Mill. 129,000 Kilos 
gegoſſenes Metall, 800,000 Kilos Blei, 2 Mill. Kilos 


Pulver ꝛc. begehrt. — Die HH. Balzac, Fr. Soulie- 


und A. de Muſſet, unſere berühmten Belletriſtiker, ſind 
zu Rittern der Ehrenlegion ernannt worden. — Aus 
Tahiti find Nachrichten bis zum 2. Januar einge⸗ 
laufen. Der Admiral Havelin war dort angekommen. 
Die Königin Pomare beharrt noch bei ihrer Weigerung 
und wollte ſogar ein Schreiben des Königs der Fran⸗ 
907 nicht annehmen; ſonſt herrſchte Ruhe auf der 
uſel. N 0 
Portugal. 

Liſſabon, 21. April. Die Cortes find geſtern 
von der Königin in Perſon geſchloſſen worden. Die 
von ihr gehaltene kurze Rede belobt die Cortes für ih⸗ 
ren Eifer, trägt ihnen auf, nach ihrer Rückkehr in die 
Heimath das Volk über ſeine Pflicht des Gehorſams 
gegen die Geſetze zu belehren, und dankt ihnen ſchließ⸗ 
lich für die den beiden Prinzen Pedro und Luis Felipe, 
ihren Söhnen, bewilligten Appanagen. Dieſe Appanage 
beträgt für den älteften Prinzen, der überdies die auf 
12,000 Pfd. St. jährlich berechneten Privateinkünfte 
des Hauſes Braganza bezieht, 20 Contos, für den jün⸗ 
geren 10 Contos. An ſieben Geſetzentwürfe über die 
Straßen⸗ und Eiſenbahnbauten, die direkte Beſteuerung, 
die Rentenconverſion u. f. w. find. von der Pairskam⸗ 
mer nach kurzer Discuſſion mit 32 gegen 14 Stim: 
men angenommen worden, 


Amerika. 


New: York, 8. April. Die Nachrichten aus Tejas, 
welche aus Galveſton bis zum 22. März reichen, be⸗ 
richten von großen Freudenbtzeugungen, welche die 
Kundwerdung des Einverleibungsbeſchluſſes unter dem 
tejtaniſchen Volke hervorgerufen haben fol, und von 


— 9060 


mehrfachen Aufforderungen an den, bekanntlich der Ein⸗ 


verleibung nicht geneigten, Präſidenten von Zejas, Jo⸗ 
nes, den Congreß dieſer Angelegenheit wegen außeror⸗ 
dentlicherweife zuſammen zu berufen. Andsrerfeits wol: 
len die New⸗Orleans Daily Times wiſſen, daß die 
brittiſche Regierung Alles daran ſetze, die Einverleibung 
zu hintertreiben. Es ſollen Depeſchen für den britti⸗ 
ſchen Geſchäftsträger in Galveſton eingetroffen ſein, 
welche die Mitthellung enthalten, daß Mexico, auf Ber 
trieb Englands, die Unabhängigkeit von Tejas anerken⸗ 
nen wolle, daß, wenn Letzteres die Einverleibung zu⸗ 
rückweiſe, ihm große Zollbegünſtigungen in den europäi⸗ 
ſchen und brittiſchen Häfen, unter Anderm zollfreie Ein⸗ 
fuhr ſeiner Baumwolle auf 20 Jahr zugeſtanden und 
eine Anleihe von 100,000 Pfd. Sterl. auf eben ſo 
lange bewilliget werden ſolle. 

Nach Berichten aus Buenos Ayres vom 18. Febr. 
war der Streit zwiſchen Roſas und dem franzöſiſchen 
Geſchaͤftsträger wegen Nichtanerkennung der ſtrengeren 
Blockade von Montevideo von Seiten des Letzteren, ſo 
wie des vor Montevideo kommandirenden franzöſiſchen 
Admitals vorläufig wieder beigelegt worden, jedoch erſt 
nachdem derſelbe eine ſolche Höhe erreicht hatte, daß 
dem franzöſiſchen Geſchäftsträger feine Päſſe gegeben 
worden waren. — Es hieß, daß General Paz mit be⸗ 
deutender Macht gegen Corrientes vortücke, und daß 
Roſas feine Truppen in Entre Rios verſtärke, um ihm 
die Spitze bieten zu können 


Lokales und Provinzielles. 


Breslau, 4. Mai. Der heutige Tag war für die 
hieſige chriſtkatholiſche Gemeinde einer der wichtigsten 
Feſttage, welche fie in dem bisherigen Entwickelungs⸗ 
gange ihrer religiöſen Geltung gefeiert hat. — Nachdem 
ſie aus freier Selbſtbeſtimmung ihre Berathungen über 
Alles gepflogen, was ſie in den bisherigen Satzungen 
und Gebräuchen als der Zeit und dem Worte der 
Schrift verfallen betrachten muͤſſe; nachdem fie ſich dar⸗ 
über geeinigt, was als alleinige und allgemeine Grund- 
lage des Glaubens feftzuftelen und feſtzuhalten fei; 
nachdem ſie ferner die Gemeindeverfaſſung geordnet und 
gottesdienſtliche Einrichtungen erwogen und getroffen, 
fowie auch ſchon einen Seeſorger faierlichſt berufen und 
großentheils die äußeren Angelegenheiten einem befrie⸗ 
digenden Reſultat ſelbſtthätig entgegengeführt hat, fo 
ſollte ihr nun noch die Freude werden, mehre Arbeiter 
im Weinberge des Herrn zu ihrem hochwichtigen 
Amte ordiniren zu ſehen, ja ordiniren zu laſ⸗ 
fen. — Wie bereits gemeldet, waren es die drei Pre: 
digtamts⸗Kandidaten Rupprecht, Vogtherr und Witſcho⸗ 
teck, welche die Ordination und Berufung als 
Seelſorger des ſchleſiſchen chriſtkatholiſchen 
Gemeindeverbandes erhalten follten; der ſchon 
ordinirte, bisherige Rektor und Mittagsprediger Hofes 
richter dagegen fungirte am heutigen Tage dereits im 
Predigtamt und durch Aſſiſtenz bei der Ordination der 
übrigen Geiſtlichen. In einer tief durchdachten und 
eng an die Worte des Evangeliums ſich anſchließenden 
Rede legte er der verſammelten Gemeinde mit Nach⸗ 
druck an's Herz, wie auch ſie berufen ſei, durch 
Feſthalten an dem einfachen Worte des Herrn, 
durch Bethätigung feiner Lehre im Leben und 
durch unerſchütterliche Treue auch unter den 
Angriffen von Außen, zu zeugen von dem 
Herrn, und gab ſomit der nachfolgenden Feier die ge⸗ 
eignete Baſis, fo wie fein Vortrag überhaupt den Ver: 
ſammelten zeigte, was deren hoher Beruf und unab⸗ 
weisbare Pflicht ſei bei der Großartigkeit ihrer für 
alle Zeiten wichtigen Sendung. — Nach Beendi⸗ 
gung des gewöhnlichen Sonntagsgottesdlenſtes trat Hr. 
Pfarrer Ronge unter Aſſiſtenz der bereits genannten 
Geiſtlichen am Altare mit den Worten des Heilandes Matth. 
28, 19. 20 auf, es als unveräußerliches echt der er⸗ 
ſten, apoſtoliſchen Gemeinden vindicirend, ihre Seel: 
ſorger frei ſich ſelbſt zu wählen indem er zu⸗ 
gleich ankündigte, wie der hieſige Vorſtand und die Ge⸗ 
meindeälteſten beſchloſſen haben⸗ gedachten drei Kandi⸗ 
daten die Ordination als Seelſorger ertheilen zu laſſen 
und ſie als ſolche zu ihrem Amte zu berufen. Auf die 
Anfrage, ob damit die ganze Gemeinde einvetſtanden 
ſei, erfolgte durch Akklamation ein lautes, freudiges 
„Ja!“ in herzlichſter Uebereinſtimmung. Dann berief 
der Redner die Erwählten als „feine Brüder“ vor das 
Altar und in begeisterter, energiſcher Anſprache, wie wir 
fie von dem Anfänger einer fo durchgreifenden Bewe⸗ 
gung im kirchlichen Leben zu erwarten berechtigt waren,“ 
ſetzte er ihnen, die hochwichtigen Pflichten ihres ſchweren 
Berufs als Streiter Gottes und Apoſtel der neuen 
Lehre ans Herz legend, die ſie in bibliſcher Lauterkeit, 
durch ein Leben in Glaubensmuth und Liebe und mit 
aller Aufopferung zu verkünden haben unter mancherlei 
Entbehrungen und Kämpfen, das Weitere auseinan⸗ 
der. Vor Allem eindringlich und überzeugend war der 
Abſchnitt dieſer eigentlichen Reſormationspredigt, wo fie 
die nackte Wahrheit des ſchlichten Bibelworts den Irr⸗ 
lehren gegenüberſtellte und mit ſchlagenden Gründen 
bewies, daß die Lehre, welche die neuen Seelſorger zu 
*) Einige wörtliche Entlehnungen aus dieſem kraftvollen 
Vortrage behalten wir uns noch vor. 


predigen haben, das Wort des Friedens und ſchriſt⸗ 
licher Liebe fein müſſe, wie fie ſich der Schwachen 
und Muthloſen in ihrer kleinen Heerde anzunehmen 
und zu den geiſtigen Bedürfniſſen derſelben durch Be⸗ 
lihrung, Troſt und herzliche Erbauung herabzulaſſen 
haben, um ſie an ſich heraufzubilden für Glauben und 
Leben in dem Herrn. Nach Vorhaltung der wichtige⸗ 
ten Lehrſtellen über des Hirtenamt in der Gemeinde 
von Seiten der aſſiſtirenden Geiſtlichen erfolgte dann 


der feierliche Act der Handauflegung auf jeden Einzel⸗ 


nen der genannten Geiſtlichen, durch die drei bereits 
ordinitten Seelſorger, und darauf die Einſegnung durch 
Herrn Pfarter Ronge. Nach feierlichee Communion 
der neuberufenen Seelſorger erfolgten die herzlichſten 
Beglückwünſchungen und Umarmungen vnn Seiten 
ihrer Freunde unter Freudenthränen ſchon ergrauter Mit⸗ 
glieder der Gemeinde. — Die ganze Feier, ähnlich 
dem Ritus der Ordination in der evangeliſchen Kirche 
abgehalten, machte bei allen Verſammelten einen tief 
religlöſen, ergreifenden Eindruck und erinnerte unwill⸗ 
kührlich an die Einfachheit des Gebrauchs im Urchriſten⸗ 
thum, ſo wie ſie zugleich der Gemeinde die Rechte 
ſicherte, deren andere durch hierarchiſche Anordnungen 
oder aus Rückſicht auf Abhängigkeit von weltlicher Macht 
verluſtig geworden. — So viel ſteht feſt, daß der heu⸗ 
tige Tag der hieſigen Gemeinde, welche bereits 1600 
Familſen, alſo wohl 5000 Seelen zählt, wiederum viele 
Herzen zugewendet hat, und die Wirkſamkeit derſelben 
durch Anſtellung ſo tüchtiger Seelſorger auch nach außen 
ein immer größeres Feld gewinnen muß.) Dazu gebe 
der Herr, von dem alle gute und vollkommene Gabe 
herabkommt, ſeinen Segen; wie er ja bisher ſichtbarlich 
mit ſeinem Geiſte und ſeiner Gnade über einem Werke 
gewaltet, was der Keime des Herrlichen und Großen in 
ſeinem Schooße ſo viele birgt, daß daran gewiß die 
ſpäteſten Geſchlechter in chriſtlicher Eintracht und Glau⸗ 
bensfreudigkeit ſich erbauen und erlaben werden. 


* + 


B ET 
Breslau, 5. Mai. Dieſe Blätter haben die Ge: 


wohnheit, die mit kleiner Schrift gedruckte Ankündigung 


einer Beneſiz⸗Vorſtellung in Deittelzeilen zu wiederho⸗ 


len und mit einem Demonſtratſv-Finger zu verſehen. 
Wenn fonft dieſe Worte die Bedeutung hatten, das 
Publikum zum Beſuche der Vorſtellung freundlichſt ein⸗ 
zuladen, fo will unfere heutige Anſage des „Urbilds“ 
für den Mittwoch in dem umgekehrten Sinne verſtan⸗ 
den werden, nämlich als freundliche Mahnung an alle 
Theaterliebhaber, die noch nicht im Beſitze ale Billets 
zu feften Plätzen find, die Hopmung auf ein ſolches 
getroft aufzugeben. Denn aller Wahrſcheinlichkeit nach 
wird in dem Augenblicke, wo dieſe Worte typographiſch 
ſixirt vor dem geehrten Leſer liegen, die bedeutungsvolle 
Parentheſe der Repertoiranzeige: „Stehbalkon⸗ und Or⸗ 
cheſter⸗Billets find am Tage im Theater⸗Büreau und 
Abends an der Kaſſe zu haben“ keine Wahrheit mehr 
fein. Wahrhaftig, in Breslau was Unerhörtes! Nach 
einem unverbürgten Gerüchte ſoll die Anwartſchaft auf 
die erſte Vorſtellung bereits als ſehr gangbares Papier 
auf der Börſe circuliten. A. S. 
„ Wie wir vernehmen, iſt bereits kein Bil⸗ 
let mehr für einen feſten Platz zu der Auffüh⸗ 
rung des vielbeſprochenen Gutzkow ſchen Luſtſpieles: 
„Das Urbild des Tartuffe“ zu erlangen, welches 
Emil Devrient, in der Hauptrolle als Moliere an⸗ 
erkanntermaßen ausgezeichnet, zu feiner Benefizvorſtel⸗ 
lung gewahlt hat. Selten iſt einem dramasifehen Pro⸗ 
dukt, ohne daß verdächtige Motive, wie literariſches 
Cliquenweſen u. dgl. thätig geweſen wären, fo einſtim⸗ 
mig von der Ktitik und dem Publikum der Lorbeer ge⸗ 
reicht und gegönnt worden, als dieſem auch in Breslau 
längſt ſehnlich erwarteten Luſtſpiel, welches ſolchen 
Namen einmal wieder mit allem Fug und Recht tra⸗ 
gen ſoll. Da der Gegenſtand deſſelben gewiſſermaßen 
die Geſchichte von Molieres zu unſterblicher Berühmt⸗ 
heit gelangter dramatiſchen Schöpfung iſt, ſo ſcheint 
ein flüchtiger Rückblick auf deren Schickſal, wobei wir 
einer empfehlenswerthen größeren, literar⸗ hiſtori⸗ 
ſchen Skizze von E. M. Oettinger folgen, am Orte. 
Die erſte Aufführung des Moliereſchen „Zars 
tuffe“ fand am 29. November 1664 im Schloß zu 
Raincy vor dem großen Condé ſtatt. Erſt 3 Jahre 
fpäter, am 5. Auguſt 1667, erſchien dieſes Stück 
unter dem Titel: L’imposteur auf dem Palals⸗Ropal⸗ 
Theater, wurde aber gleich am andern Morgen 
auf Befehl des Parlaments verboten. Erſt 
am 5. Februar 1609 erwirkte Moliere die Aufhebung 
dieſes Verbots durch König Ludwig XIV. und noch 
am Abende deſſelben Tages erſchien Tartuffe 
mit einigen Abänderungen in Dialog und Koſtüm von 
neuem auf der Pariſer Bühne, wo das Stück derge⸗ 
ſtalt gefiel, daß es drei Monate lang allabend- 
lich wiederholt werden mußte. Die erſte deutſch e 
(Kortfegung in der Beilage.) 
F eſder ist der Raum der hieſigen Armenhaus kirche für 
Jie zahle Gemeinde zu 9 u Beſuch . 
Gottesdienſtes iſt nicht nur mit den größten unbequem⸗ 
lichkeiten, ſondern ſogar mit Gefährdung der Geſundheit 
verbunden. 


Mit einer Beilage. 


— 
x 


ortfegung.) ö 
Urderfegung, betitelt Fer Bcheinhellle “ erſchlen 
von Siegismund (Königsberg 1741); die zweite unter 
dem Titel: „der Mucker“ oder „Moliere's Tartuffe“ 
zu Breslau 1748, die dritte u. d. T. „der Betz 
bruder“ von Unger (Berlin 1787) die vierte u. d. T. 
„Tartuffe“, für die deutſche Bühne btarbeitet von 
Zſchokke (Zürich 1805. 8.). Die neueſten Ueberſetzun⸗ 
gen ſind von L. Lax (Aachen 1839) und L. v. Alvens⸗ 
leben (Leipzig 1840). Unter dem Titel: Tartuffe or 
the french puritan erſchien eine engliſche freie Bear: 
beitung von Matthew Medbourne (London 1070) und 
eine wörtliche Ueberſetzung von John Ozell. — Ueber 
die Biographien Moliere's giebt der angezogene, 
mit bekannter bibliographiſcher Kenntniß abgefaßte Ar⸗ 
tikel Oetlinger's ſehr genügende Auskunft. 5 


Concert der Breslauiſchen Singafadentie 
am 3. Mai. 5 
Herr Muſikdirektor Moſewius brachte Göthes „erſte 
Walpurgisnacht“, komponirt von Mendelsſohn, an wel⸗ 
cher ſich bisher nur ein engerer Zuhörerkreis ergötzt hatte, 
zum erſtenmale mit vollſtändiger Inſtrumentalbegleitung 


öffentlich zur Anhörung. Wir dürfen aber wohl auch 


durch 


ſagen: zur Anſchauung. Denn wo der dichteriſche Ge⸗ 
nius des Componiſten ſich fo gänzlich in die Tiefe des 
Gedichtes verſenkt, mit dem Genius des Poeten ver⸗ 
ſchmilzt und deſſen Werk in Tönen neu gebährt, ver⸗ 
wandelt ſich das Hören in Schauen, Fühlen und Selbſt⸗ 
erleben. Wir empfinden dae Toſen winterlicher Stürme, 
ſie beruhlgen ſich, und uns umweht ein Frühlingshauch. 
Da gewahren wir ein Volk, das, beim Erwachen der 
Natur von religiöfem Gefühl überwältigt, ⸗ſich fehnt, 
nach altem Brauche den Allvater zu loben, nach einem 
Brauche, den trotz feines aus mangelhafter Erkenntniß 
herſtammenden Urſprungs die alte Gewohnheit heiligt, 
die noch nicht durch Belehrung erſchüttert iſt, ſondern 
Zewalt unterdrückt wird. Die Frauen zagen vor 
der Sttenge der Ueberwinder, aber das ernſte Wort 
eines Prieſters belebt den Muth der Männer, die ſtür⸗ 
miſch auf die Höhe eilen wollen, wo die heilige Feier 
begangen werden ſoll. Alles dieſes ſtellt die Muſik mit 
ſolcher Wahrheit dar, daß es kaum der Textworte be⸗ 
darf, um ihren Sinn zu verſtehen. Nun werden die 
Töne immer inhaltsſchwerer, denn der Prieſter ermahnt 


zur Vorſicht, die lieblichſte Melodie malt uns das um⸗ 


herſchleichen der Menge im Gebüſch, da man ſich wäh⸗ 
rend des Tages verborgen halten will. Ein Vorſchlag, 
den Teufelswahn der er zu ihrer Verſcheuchung zu 
benutzen, wird mit Eifer ergriffen. Es geſtaltet ſich 
ein geſpenſterhafter Zug, dumpf wirbelt die Pauke, In⸗ 
ſtrument nach Inſtrument wird wach und tönt ſchrek⸗ 
kend drein, Kauz und Eule ſchreien in das Geheul der 
Hexen, ein durch vollendete Schönheit gemildertes Grauen 
durchbebt den Wald. Prieſter und Volk aber ergreift 
ein ſchmerzliches Gefühl, da ſie gezwungen ſind, ihre 
Andacht in Nacht und Heimlichkeit zu hüllen; doch fie 
tröſten ſich mit dem Gedanken, daß ihnen das vom 
Allvatet ſtrömende Licht nicht geraubt werden könne. 
Hier hat die Muſik die tiefſte Bedeutung, fie ift kirch⸗ 
lich, da der geſunde Kern eines religiöſen Gefühls, das 
ſelbſt im Heidenthume verborgen iſt, aus ſeiner Hülle 
hervorbricht. Was dieſe Töne hier ausdrücken, wird 
Jedem klar, der weiß, wie Mendelsſohn in andern Wer⸗ 
ken das Gebet heidniſcher Völker bezeichnet. Die feind 
lichen Wächter fliehen voll Schrecken, und das ficher 
gestellte Volk bittet um Reinigung feines Glaubens. 
Es iſt die Wiederholung der früheren Melodie zur Wie⸗ 
detholung des Textes, aber eine geringe Veränderung 
der Noten ſteigert die Kirchlichkeit der Andacht und of⸗ 
fenbatt uns eine Empfänglichkeit des betenden Volkes 
für die Weihe einer veineren Lehre. 

Allen feinen Nuancen dieſer Tondichtung folgte die 
Singakademie mit gewohnter Meiſterſchaſt. 

Der Aufführung der Walpurgisnacht voraus gingen 
die Einleitung und Chöre aus „Fauſt“ von Göthe und 
dem Fürſten Madziwill. Herr von Holtei hatte die 
Gefälligkeit, den Dialog, fo viel es zum Verſtändniß 
des Ganzen nöthig war, vorzutragen und dadurch den 
Genuß zu erhöhen. Ueber die tief durchdachte Compo⸗ 
fition. konnten wir uns jedoch kein Uteheil geſtalten, 
weil wir fie nicht im vollſtändigen Zuſammenhange ge: 

haben. Wir begnügen uns, auf das kräftige Sol⸗ 
datenlied und den hingehauchten Geiſterchot aufmeik⸗ 
ſam zu machen, der uns wie durch einen Traumſchleier 
eine bewegte Welt voll Leben erblicken läßt. 

Die Leiſtungen des Orcheſters verdienen die lobendſte 
Anerkennung. Der Saal war gefüllt. 6. 


1 

== Oppeln, 4. Mal. Der Bericht in Nr. 100 
der Breslauer Zeitung über die am 28. v. M. ſtatt⸗ 
gefundene Generalverſammlung der Actionaire der Ober⸗ 
ſchleſiſchen Eiſenbahngeſellſchaft, enthalt — abgeſehen 
von dem nicht ganz richtig dargeſtellten Gange der 


961 — 2 


Verhandlungen — mehrere Ungenauigkelten, die einer 
Berichtigung bedürfen. — Die Erklärung, zu welcher 
der königl. Commiſſarlus von des Herrn Finanzminiſters 
Excellenz über die Art der Aufbringung des Mehrbedarfs 
von 1,276,600 Rtlr. autoriſirt war, wird richtig mit 
den Worten wiedergegeben, „daß die Genehmigung der 
Aufbringung der Bedarfsſumme durch Emiſſion von 
Namen⸗Actien unter Zinsgarantie des Staats von letz⸗ 
terem nicht zu erwarten ſei, und daß, wenn die Be⸗ 
ſchaffung des Bedarfs durch Creitung von Stamm; 
Actien beſchloſſen werden ſollte, Seitens des Staates 
auch die Anordnung einer Amortiſatien der neu zu 
creitenden Actien vorerſt verlangt werde.“ Daß in: 
deſſen der königl. Commiſſarius hinzugefügt haben ſoll: 
„doch fei dies nicht das letzte Wort des Herrn Mini⸗ 
ſters“ — kann nur auf einem Mißverſtändniſſe beru⸗ 
hen, und iſt geeignet, weitere Mißverſtändniſſe hervor⸗ 
zurufen. Der königl. Kommiſſarius fügte jener Erklä⸗ 
rung auf gegebene Veranlaſſung nur hinzu daß wie 
ſich von ſelbſt verſtehe, durch dieſelbe die Generalver⸗ 
ſammlung in ihrer Beſchlußnahme nicht beſchränkt 
werde, der Herr Finanzminiſter vielmehr ihren Anträ⸗ 
gen entgegenſehe. — Die Schilderung des Eindrucks, 
welchen jene Erklarung auf die Verſammlung gemacht 
haben ſoll, enthält unter Anderen auch folgende Stelle: 
„Man ſagte ſich gegenſeitig erſtaunt und verwundert, 
daß der Mehrbedarf in der Hauptſache eine Folge der 
Anordnungen der königl. Behörde ſei, daß Fiscus, der 
Erwerber und einſtweilige Eigenthümer der noch aus⸗ 
zubauenden Strecke, dafür Sorge getragen habe, durch 
koſtſpieligere Vorrichtungen und unter Belaſtung des 
Actien⸗Kapitals, welches er nach und nach amortifict, 
dem Bau in die fernfte Zukunft Beſtand zuzuſichern. 
Wir erinnern zum Exempel u. ſ. w.“ Die Quelle 
ſolcher Reden iſt leicht zu erkennen, „Die Inſinuatio⸗ 
nen, welche ſie enthalten, werden von der Zeit und 
ſchon von der beſſeren Einſicht ihr Urtheil empfangen. 
Die Behauptung aber, „daß der Mehrbedarf in der 
Hauptſache eine Folge der Anordnungen der 
königl. Behörde ſei“ ſteht in fo offenbarem und 
grellem Widerſpruche mit den Nachweiſungen, die das 
Direktorium der Oberſchleſiſchen Eiſenbahngeſellſchaft 
ſelbſt in dem diesjährigen Geſchäftsbericht (S. 25, 26 
und S. 120 bis zum Schluſſe) gegeben hat, daß ledig⸗ 
lich auf dieſe verwieſen werden kann und nur die 
Kühnheit anzuerkennen bleibt, mit der dieſe Behaup⸗ 
tung gewagt, und die Leichtigkeit, mit der es dem Hrn. 
Berichterſtatter gelungen iſt, Belege oder doch — Bei: 
ſpiele für dieſelbe zu finden. — Endlich heißt es in 
demſelben Berichte: „Da der kgl. Hr. Commiſſarius 
in der Verſammlung die bereits in dem Verwaltungs⸗ 
rathe abgegebene Eröffnung wiederholte, daß der Hr. 
Sinanzminifter nicht geneigt und Willens fei, auf die 
Aufhebung der Garantie einzugehen, fo motivitte der 
Actionair“ u. ſ. w. In dem nun folgenden Antrage 
ſelbſt wird in gleicher Weiſe „auf die von vornherein 
gemachte Ecöffaung des Hrn. königl. Commiſſarius“ 
Bezug genommen. — Der kgl. Commiſſarius hat aber 
überhaupt weder dem Verwaltungsrathe, noch der Ge— 
neral⸗Verſammlung rückſichtlich des Antrages auf Auf⸗ 
hebung der Zinsgarantie eine „Eröffnung“ gemacht, 
noch weniger hat er erklärt, „daß der Hr. Finanzmi⸗ 
niſter nicht geneigt und Willens ſei, auf die Aufhebung 
der Garantie einzugehen.“ Der königl. Commiffarius 
hatte weder Auftrag noch auch Veranlaſſung, dem in 
Rede ſtehenden Antrage, der füglich feinem Schickſale 
überlaſſen werden konnte, mit einer beſtimmten Erklä⸗ 
rung entgegenzulreten, und erwähnte bei der Berathung 
über denfelden nur hiſtoriſch, wie der Herr Finanzmi⸗ 
niſter gegen ihn die Anſicht ausgeſprochen babe, daß 
den Inhabern der auf Grund des Statuts-Nachtrags 
vom 1]. Auguſt 1843 remittirten Actien die dieſen 
letzteren einmal beigelegten Rechte auch auf 


Grund des Beſchluſſes einge Genetalverſammlung nicht 


einſeitig würden entzogen werden können. 
Dem Verwaltungsrathe wie der Generalverſammlung 


blieb es überlaſſen, welches Gewicht ſie auf dieſe Anſicht 
legen wollten. ; 


+ Neumarkt, 4. Mal, Heute wurde hier die 
hundertjährige Jubelfeier der evangeliſchen 
Kirche begangen. Schon um 8 Uhr ſetzte ſich ein 
Zug nach dem Rathhauſe, wo vor einem Säculum der 
erſte evangeliſche Gottesdienſt gehalten wurde, in Ve: 
wegung. Voran 2 Muſikchöre, denen ſich die ſämmt⸗ 
lichen Schulen mit ihren Lehrern und Deputirten an⸗ 
ſchloſſen, worauf die Geiſtlichkeit, der Magiſtrat, die 
Stadtverordneten, viele Männer aus den gebildeten 
Ständen von Stadt und Land folgten. Der Paſtor 
secund. Hr. Gärtner hielt nach einem kurzen Geſange 
eine tief ergreifende Rede, worauf ſich der Zug nach 
der durch die Liebesgaben der Gemeinde feſtlich ge⸗ 
ſchmückten Kirche bewegte. Hr. Paſtor Wandel aus 
Wirſchkowitz leitete den Feſtgottesdienſt, ein. Hr, Pa⸗ 


eine von Ernſt Köhler *) komponirte Feſtſubel⸗Can⸗ 
tate unter Leitung des Componiſten executirt wurde. 
Dann folgte die mit feuriger Beredtſamkeit geſprochene 
Fefteede vom Super. Paſtor prim. Jacobi, von wel⸗ 
chem auch eine auf dieſen Gegenſtand bezügliche Denk: 
ſchrift, in Colnmiſſion bei Graß,-Barth und Comp, 
erſchienen iſt. Mittags war großes Diner im „hohen 
Hauſe.“ Toaſte auf Se. Majeſtät, das Gedeihen der 
Kirchen und Schulen wützten das Mahl. Der Paſtor 
Gärtner brachte ein Glas auf den Erzprieſter in Neu⸗ 
markt aus, indem er der konfeſſionellen Eintracht ge⸗ 
dachte, worauf der Hr. Erzprieſter, was vielfach aufs 
ſiel, in unbeſtimmter Weiſe erwiederte, indem er mit 
einem Toaſte auf den Magiſtrat und die Stadtverord⸗ 
neten ſchloß, die evangeliſche Geistlichkeit aber überging. 


Glatz, im April. Die „Schleſiſchen Provinzial: 
blätter enthalten“ folgenden Nekrolog: „Aloys Bach, 
der Sohn eines Schullehrers, wurde in Ullersdorf in 
der Grafſchaft Glatz d. 29. April 1770 geboren. Im 
Jahre 1781 ſendete ihn fein Vater, der mitlerweile 
(1779) den Schulpoſten in Oberſchwedeldorf angenom⸗ 
men hatte, auf das Gymnaſium nach Glat, und nach 
Vollendung des Studienkurſus daſelbſt auf die Univer⸗ 
ſität nach Breslau, wo er Philoſophie und darauf 
Theologie ſtuditte. Da er nach erlangter Prieſterweihe 
nicht bald Anſtellung fand, ſo begab er ſich nach Treb⸗ 
nitz und war dort in der Familie des Stiſtskanzlers 
Gründler von 1796 bis 1804 als Hauslehrer in Thäͤ⸗ 
tigkeit. Im Oktober 1804 trat er am kath. Gymna⸗ 
ſium zu Breslau als Lehrer ein, wurde im Jahre 1808 
zum Profeffor ernannt und auf feinen Wunſch im April 
1812 in derſelben Eigenſchaft an das Gymn aſium in 
Glatz verſetzt. Als 1818 die Stelle eines Regens des 
daſigen Konviktoriums erledigt wurde, übertrug ihm das 
k. Provinzial⸗Schul⸗Kollegium dieſes Vorſteheramt, das 
er, obgleich ſchon Eränkelnd, neben den gewöhnlichen Lehr⸗ 
geſchäften bis ins Jahr 1831 verſah, wo ihn die, 
durch den öſteren Beſuch der Bäder nicht geminderten, 
vielmehr zugenommenen Kö perleiden nöthigten, um 
Entlaffung aus feinen Amtsverhaͤltniſſen anzuhalten. 
Er ward demnach in den Penſionszuſtand geſetzt und 
lebte ſeitdem, ſehr leidend, auf einer kleinen Beſitzung 
in Oberſchwedeldorf, wo er am 1. Februar dieſes Jah⸗ 
res verſchled. Bei der Beerdigung Bachs, der ein Ka⸗ 
pital von 3000 Rthlr. zu Stipendien und Prämien 
für Studirende ausgeſetzt hat, ſprach ſich die allgemein⸗ 
ſte Theilnahme aus. Die Geiſtlichkeit der Grafſchaft, 
unter welcher ſehr viele ſeine Schüler geweſen, war ſehr 
zahlreich repräſentirt; ebenſo waren ſämmtliche Lehrer 
und Schüler des Glatzer Gymnaſfums zugegen. Hatte 
er ſich doch an dieſer Anſtalt während feiner faſt 20⸗ 
jöhrigen Wirkſamkeit ein ſegensreiches Andenken gegrün⸗ 
det! Mit Eifer für feinen Beruf als Lehrer verband 
er eine Achtung gebietende Würde und mit einer wohl⸗ 
geprüften Methode eine ſeltene Biſonnenhelt im Bor: 


trage, fo daß jeder Schüler mit Nutzen für Geil und 
Herz feinen Unterricht genoß, der hauptſächlich die Lek⸗ 
türe der lat. Klaſſiker und die lat. Stylübungen in den 
obern Klaſſen umfaßte. Als Vorſtand des Konvikts 
hatte ſich die Sorge für die Erziehung feiner Zöglinge 
nicht blos auf deren Studien verbreitet, ſondern er war 
auch auf angenehme und zerſtreuende Echolungen be⸗ 
dacht geweſen. Selbſt ein gründlich gebildeter Muſik⸗ 
kundiger und als Komponiſt mehr. als Dilettant, ) 
hatte er überdies in den Freiſtunden die Muſikübungen 
im Seminar mit dem beſten Erfolge geleitet. Wäh⸗ 
rend feiner 14jährigen ländlichen Zurückgezogenhelt, oft 
beſucht von nahen und fernen Freunden und theuren 
Verwandten, arbeitete er feine „Urkundliche Kirchenge⸗ 
ſchichte der Graſſchaft Glatz.“ die er ſchon früher vor⸗ 
bereſtet, um und übergab ſie, auf eindringliches Erſu⸗ 
chen des damaligen Gymnaſtaldirektors Dr, Müller in 
*) Bereits in Breslau bei Leuckart im Oruck erſchienen. 

) Bon feinen Meſſen, Offertorien dc, iſt indeß Nichts im 

Druck erſchienen. ; 


Glatz, zum beften armer, verdienter Schüler von biefer 
Anſtalt dem Druck (Breslau 1841 gr. 8). Früher 
war von ihm die Programmabhandlung: „Ueber die 
Beſchaffenheit und den verſchiedenartigen Zweck der von 
den älteſten Völkern bis in die Zeiten des Chriſten⸗ 
thums beſtandenen Aſyle“ (Glatz 1827 19 Seit. 4) 
erſchienen. Auch hat er, zuverläſſigen Nachrichten zu⸗ 
folge, außer manchem Andern ein ſehr ſchätzbares Ma⸗ 
nufktipt „über die Geſchichte des Kloſters Trebnitz“ be⸗ 
ſeſſen, welches er gleichfalls zu einem guten Zwecke her⸗ 
auszugeben beabſichtigt hatte. Das ſeltſam widerſtre⸗ 
bende Element der polniſchen Kloſterfrauen ſoll darin 
einen ſehr anziehenden Abſchnitt bilden.“ 


Mannigfaltiges. 


— (Grammatiſches.) Wenn der Correſp. vom 
Rh. d. d. 26. April im Frankf. Journal nicht ohne 
Selbſtgefühl behauptet, daß nur Damen aus dem hö⸗ 
bern Adel ihre polniſchen, auf 1 oder y ausgehenden 
Familiennamen auf a enden dürfen, bürgerliche aber ſich 
nie „dieſes Recht anmaßen“, und folglich Anna 
Czerska in dem bekannten Sendſchreiben nur durch ei: 
nen „Schnitzer Czerska ſtatt Czerski genannt worden 
ſel: fo beweiſet er ſelbſt die höchſte Unkenntniß der po’ 
niſchen Sprache, und hätte viel räthlicher gehandelt, 
wenigſtens von dieſem Punkte aus jenen Brief nicht 
bekämpft zu haben. Ihm daher die Bemerkung, daß 
alle polniſchen Familiennamen auf ski und dergl. Ad⸗ 
jectiva dreier Endungen (ski, ska, skie) find, ähnlich 
den lateiniſchen auf us, a, um z. B. Julius, a, um, 
Cornelius, a, um, So wie nun eine Frau nur Ju⸗ 
lia, Cornelia, nie aber Julius, Cornelius heißen kann, 
ebenſo wenig darf der ſich auf skie endende polniſche 
Familienname einer Frau, und ſollte ſie auch dem nie⸗ 
drigſten, nicht nur nicht bürgerlichen Stande angehös 
ten, grammatiſch richtig auf i, ſondern nur auf a ge⸗ 
bildet werden. Man weiſe uns nicht auf Beiſpiele hin, 
daß Frauen, deren Väter oder Männer polniſche Na⸗ 
men auf ski, cki und dergl. tragen, ſich Letztere un⸗ 
verändert beilegen. Dies geſchieht wohl, aber nur im 
Deutſchen und zwar entweder aus gänzlicher Unkennt⸗ 
niß der polniſchen Sprache, oder in Folge jener, auf 
polniſche Adjektiv⸗Namen keinesweges anzuwendenden 
Regel, nach welcher im Deutſchen Frauen den unver⸗ 
änderten Namen ihrer Männer reſp. Väter erhalten. 
Doch genug der Erläuterungen für den, welcher ſelbſt 
den von ihm Beiſpiels halber angeführten Namen Po⸗ 
tockt in Podocky verhunzt, da doch nach polniſcher Or⸗ 
thographie ein y nie auf ein k folgen kann. Spricht 
er nicht in dieſen Dingen jak kura 0 1 — 

— + Die moſtiſche Anzeige auf dem Wiener Couts⸗ 
zettel vom 2. Mai wird jetzt durch folgende uns zuge⸗ 
kommene Anzeige erklärt: „Mit dem größten Bedauern 
machen wir die Anzeige von dem heute vorgekomme⸗ 
nen Unglücksfalle auf der Bahn unterhalb Egiden. — 
Die Lokomotive des 3 Uhr Nachm. Gloggnitz Wiener 
Trains verließ während der Bergabfahrt plötzlich das 
Geleiſe, und ſtürzte ſammt dem nächſten Wagen in den 
Bahngraben. — Die Folge davon war, daß vom 
Dienſiperſonale der Oberkondukteur ſogleich getödtet, der 


Führer und Kondukteur lebensgefährlich, der Heizer das 


gegen minder ſtark verwundet wurden. — Von den 
P. T. Reiſenden erhielten 2 Queiſchungen und einige 
Andere dagegen leichte Verletzungen, jedoch iſt nirgends 
Gefahr vorhanden — Nach der Meldung des Inge⸗ 
nieurs konnte bis jetzt weder an der Bahn noch an der 
Maſchine ein Fehler entdeckt werden. — Augenzeugen 
bemerkten, daß der Führer außerordentlich ſchnell gefah⸗ 
ten ſei, und das permanent aufgeſtellte Warnungszei⸗ 


chen auf der Bahn bei Eziden nicht beachtet habe. — 


Wien, am 1. Mai 1845. — Von der Direktion der 
k. k. privil. Wien⸗Gloggnitzer Eiſenbahn. 


> Berlin, 2. Mai. Einem jungen hieſigen Che⸗ 
miker iſt ein großer Wurf gelungen. In einem frühern 
Briefe bereits erwähnte ich des Hrn. Sonnenſchein, 
deſſen tüchtig geleitete praktiſch⸗chemiſche Lehranſtalt große 
Theilnahme von Studirenden der Medizin, der Phar⸗ 
mazie, der Bergkunde und der Wiſſenſchaften der Tach: 
nik findet. Für die Bereitung des Maſchſnenpapiers 
konnte bisher nur der Harzleim angewendet werden, 
welcher dem Papier wohl Glatte aber wenig Feſtigkeit 
giebt, es im Gegentheil brüchig macht. Das Maſchi⸗ 
nenpapier konnte daher für Urkunden und andere Do: 
kumente, ſeiner wenigen Dauerhaftigkeit wegen, nicht 
Anwendung finden. Der Anwendung des viel zweck⸗ 
mäßigeren Thierleims ſtellte ſich der Uebelſtand entgegen, 
daß die Papiermaffe nicht mit demſelben bearbeitet wer; 
den konnte, da man bisher kein Reagens geſunden hatte, 
welches denſelben niederſchlug. Man mußte daher da: 
mit Bogen für Bogen leimen, was mit vielen Schwie⸗ 
rigkeiten und Koſten veikgüpft war. Ia London wurde 
daher ein Preis von 10,000 Pfd. St. ausgeſetzt für 
die Entdeckung eines Niederſchlagsmittels des Thietleims. 
Dem Fleiße des Hin. Sonnenſchein iſt es geglückt, 
dieſes Mittel zu finden, und er hat den Preis gewon⸗ 
nen. — Dieſer Tage iſt der Kontrakt des lebensläng⸗ 
lichen Engagements mit Hrn, Otto Nicolai vollzogen 
worden, ais Dom⸗Kapellmeiſter und Hofopern⸗Direktor. 
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Meyerbeer verläßt binnen Kurzem Berlin auf län⸗ 
gere Zeit, um die Proben zu feiner Oper: die Afrikas 
nerin, die bereits in Paris begonnen, ſelbſt zu leiten. 
Donizetti ſoll während der Zeit herkommen und ei⸗ 
nige ſeiner neueſten Opern an der Hofbühne ſelbſt ein⸗ 
ſtudiren. — Herr v. Küſtner hat durch feinen Man: 
gel an Energie ſeine Stellung in eine Schwankung 
gebracht, die feine Reſignation bewundern laßt, unter 
ſolchen Verhältniſſen noch auszuharren. So iſt beſtimmt, 
daß wo er mit Meyerbeer nicht einer Anſicht ſei, 
dem Könige die Entſcheidung übertragen werden ſolle. 
Nun geſchieht dies aber immer ſo, daß Meyerbeer 
ſogleich, ohne Hen. v. Küſtner davon Kunde zu geben, 
ſeine Anliegen allerhöchſten Ortes vorträgt. Herr von 
Küſtner muß dann als Befehl erfüllen, was Herr 
Meyerbeer gewollt hat. — Da die Pygmäen⸗Vir⸗ 
tuoficät ſich ſchon überlebt hat, fängt die Taſchenſpie⸗ 
lerei an auf die Kinder überzugehen. So wird in der 
That die Kinderei zum Kinderſpiel. Man erwartet mit 
Nächſtem hier eine ſiebenjährige Rivalin Boscos 
und Döblers, Mathilde Bannholzer, die von 
Wien kommt, wo fie gegenwärtig unter großem Zu⸗ 
lauf am Joſephſtädter Theater Vorſtellungen giebt. 
Mehr als das Eſeamotiren mit den zarten Händen iſt 
es eine bemerkenswerthe Thatſache bei dem Kinde, daß 
es gleich korrekt und mit gleichem leichten und liebens⸗ 
würdigen Vortrage deutſch, ſranzöſiſch und ungariſch 
ſpricht. — Am I. Mai wurde Karl Becks Geburts⸗ 
tag von einigen feiner Freunde feſtlich begangen. Karl 
Beck iſt jetzt 28 Jahr alt. Er wurde in der Wal⸗ 
purgisnacht, an einem Sonntag, als ſiebenmonatliches 
Kind geboren. \ 


— (Koblenz) Wir Halten es füt unſere Pflicht, 
die vielen unferer deutſchen Landsleute, welche den Ent⸗ 


— u 


ſchluß, nach Amerika auszuwandern, bereits gefaßt has 


ben, darauf aufmerkſam zu machen, daß ſie bei Ein⸗ 
gehung der Verträge wegen Ueberfahrt ꝛc. ſich ja nicht 
irgend einem unbekannten, hier im Lande herumreiſenden 
Menſchen, der ſich für dieſen oder jenen Agenten aus: 
giebt, anzuvertrauen, ſondern ſich dieſerhalb an aner⸗ 
kannt ſolide, anſäſſige Leute zu wenden. Mir theilen 
mit Rückſicht darauf nachſtehenden Vorfall, der ſich vor 
wenigen Tagen hler zutrug, Allen zur Nachachtung 
mit: Einige 50 Bewohner der Moſelgegend hatten mit 
einem in dortiger Gegend herumteiſenden Individuum, 
das ſich für einen Agenten des Kaſſerreichs Braſilien 
ausgab, während deſſen Paß ihn als einen aus Paris 
gebürtigen herumziehenden Muſikanten bezeichnete, Ver⸗ 
träge wegen ihrer Ueberſiedelung nach Amerika abge⸗ 
ſchloſſen und ihm demgemäß auch ſchon dle Ueber⸗ 
fahrtskoſten zum größten Theil eingehändigt. Derſelbe 
reiſte nun einige Tage vor ihnen hierher ab, um an⸗ 
geblich hier die nöthigen Anſtalten zu treffen, damit die 
Leute ohne Aufenthalt ſofort ihre Reiſe von hier aus 
antreten könnten. Als nun die Auswanderer nach ihm 
hier ankamen, ſtaunten fie ſehr, wie ihr Agent nir⸗ 
gends zu finden war und man auch an dem von ihm 
bezeichneten Orte nichts über ihn wußte. In der groͤß⸗ 
ten Angſt harrten ſie hier bereits drei Tage lang und 
hielten ihr demſelben anvertrautes Geld ſchon für ver⸗ 
loren, fo daß an die Relſe nach Amerika nicht mehr 
gedacht werden könne und ſie ſtatt derſelben in die Hei⸗ 
math ärmer als zuvor zurückzukehren würden genöthigt 
ſein, als es unſerer Polizei gelang, den bezelchneten 


Mann hier in einem entlegenen Wirthshauſe aufzufin⸗ 


den und mit dem bereits zur Abſendung verpackten noch 
vorräthigen Gelde zu arretiren. Die Leute erhielten nun 
zwar ihr dem Fremden anvertrautes Geld zurück und 
wurden dann mit dem kölniſchen Dampfboot nach ei⸗ 
nem niederländiſchen Hafen befördert, indeſſen ſind ſie 
jetzt ohne Führer, da derſelbe hier im Gefängniſſe zu? 
tückgehalten wird, und wiſſen demnächſt, in * 
angelangt, nicht, wo hinaus und was anfangen 
: ! (Rh.⸗ u. esc. 

Der Miniſter des öffent⸗ 
lichen Unterrichts hat Sr. Maj. dem Kaifer einen Be⸗ 
richt über die von der Akademie der Wiſſenſchafcen ver: 
anſtaltete und mit glücklichem Erfolge vollendete“ ibi⸗ 
riſche Expedition des Hen. v. Middendorff eingereicht. 
Dieſe Reife hatte zwei disher noch unetforſchte, ja nie 
beſuchte Gegenden des alten Kontinents, das zwiſchen 
der Piaßina und Chatanga belegene Taimirland, bis 
zum Eismere hin? und den ſüdöſtlichſten Rand Sibi⸗ 
tiens, die Gegend von Utzkoi, nebſt den Schantar⸗In⸗ 
ſeln, endiich die chineſiſch- ruffifche Grenze, von da ab 
bis Nertſchinsk, zum Ziel. Die Mühſeligkeiten und 


— (St. Petersburg. 


Gefahren, mit denen der kühne Reiſende und ſeine kleine 


muthige Geſellſchaft zu kämpfen hatten, die beſonnene, 
verſtändige Leitung des ganzen ſchwierigen Unterneh⸗ 
mens und die vielfachen, wichtigen Reſultate, welche 
daraus für die Wiſſenſchaft gewonnen wurden, haben 
die Aufmerkſamkeit des Kaiſers auf ſich gezogen, und 
Se. Majeſtät haben den Hofrath von Middendorff den 
St. Wladimir⸗Orden vierter Klaſſe und ein jährliches 
Zulage⸗Gehalt von 400 Silber⸗Rubel, ſo lange er im 
Staatsdienſte verbleibt, ſeinem Gehilfen aber, dem ehe⸗ 
maligen bänifhen Forſt-Beamten Herrn Branth, den 
St. Annen ⸗Orden dritter Klaſſe verliehen. Die Aka⸗ 
demie wird es ſich angelegen ſein laſſen, die Heraus⸗ 


- 


gabe des ausführlichen Reifes Berichts, an deſſen Ab⸗ 
faffung Hr. v. Middendorff arbeitet, nach Möglichkeit 
zu beſchleunigen. 


— Zwei Erfindungen von unglaublicher Wich⸗ 
tigkeit ſind im Gange. Ein Engländer iſt auf die 
Idee gekommen, Briefe durch kongreveſche Rake⸗ 
ten über den Kanal von Dover nach Calais zu be⸗ 
fördern; es ſoll ein Doppelkegel aus Kork, hohl zur 


Aufnahme der Gegenſtände und eines Condukteurs, ge⸗ 


macht werden, an deſſen hinterm Ende auf dem Waſ⸗ 
fer ſchwimmend, eine lange Röhre mit kongreve'ſchem 
Treibſatz gefüllt, befeſtigt iſt. Das Schifflein von Kork 
kann nicht untergehen, die kongreve'ſche Rakete treibt, 
ein Mann leitet die Maſchine — in 8 bis 10 Minu⸗ 
ten höchſtens iſt der Kanal paſſirt. Unmittelbar daran 
ſchließt ſich die Idee eines Franzoſen, welcher die Briefe 
durch Schnüre, die in der Luft ausgeſpannt ſind, fort⸗ 
ſchaffen wil. Ein Räderſyſtem trägt an ſeinem 
letzten, am ſchnellſten ſich bewegenden Rade eine Schnur 
ohne Ende, welche 10 — 12 Meilen in Thurmhöhe, 
durch die Rufe bis nach einem andern Räderſyſtem ähn⸗ 
licher Art geht. Die Räder haben große Peripherien, 
die Bewegung kann alſo die des Windes hundertfach 


überbieten, und es iſt mit allen Unterbrechungen durch 


die verſchiedenen Stationen möglich, den Brief in einer 
Stunde hundert Meilen weit zu ſchaffen. Die Sache 
iſt lächerlich, allein Anfangs dieſes Jahrhunderts hat 
man über Eiſenbahnen und Wagen ohne Pferde, über 
Dampfſchiffe und Dampffregatten auch gelacht. Es 
giebt wenig Ideen die ſo kühn wären, daß die fortge⸗ 
ſchrittene Mechanik unſerer Zeit ſie für ein unauf⸗ 
lösbares Problem halten follte, 


(Breslau.) Vom 27. April bis zum 3. Mai 
inel. wurden auf der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen 
Eiſenbahn zwiſchen Breslau und Liegnitz 2754 Per⸗ 
ſonen befördert. 8 


Briefkaſten. 5 


1) Auf Verlangen beſcheinigen wir, daß die Artikel 
„1 Glogau, 28. April“ in Nr. 101, und „“ Glogau, 
2. Mai“ in Nr. 102 der Bresl. Zig. von zwei ver⸗ 
ſchiedenen Verfaſſern herrühren, wie ſchon aus dem 
Korreſpondenz⸗Zeichen hervorgeht. — 2) Die Aufnahme 
zweier Artikel über denſelben Gegenſtand müſſen wir, 
im Intereſſe unſerer Leſer, ein für allemal ablehnen. 
Eine Berichtigung werden wir gern veröffentlichen. 


2 
Aktien :s Markt. 


Breslau, 5. Mai. Die Courſe der Eiſenbahn⸗Aktien 
waren im Allgemeinen matt. Der Umſatz war nicht von 


Belang. 
Oberſchl. Lit. 4 4% p. C. 120 Br. 
; Prior. 103 Br. 
dito Lit. B 4% p. C. 113 Br. 
Breslau⸗Schweidn.⸗Freib. 4% p. C. abgeſt. 118’, u. ½ bez. 
dito dito dito Prior. 102 Br. 
Rhein. Prior.⸗Stamm 4 % Zuſ.⸗Sch. p. C. 107% Br. 
Oſt⸗Rheiniſche Zuſ.⸗Sch. p. C. 107 Gld. 
Niederſchl.⸗Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. 109 ¾ Br. 
Sächſ.⸗Schl. Zuſ.⸗Sch. p. C. 111¾ bez. 
Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 104 Br. 
Krakau⸗Oberſchl. Zuf.⸗Sch. p. C. abgeſt. 107 Br. 
Wilhelmsbahn Zuf. Sch. p. C. 113½ Br. 
Berlin⸗Hamburg Zuſ.⸗Sch. p. G. 116 Br. 
Thüringſche Zuf.⸗Sch. p. C. 112 Br. 
Friedrich Wilh.⸗Rordbahn p. C. 101 ¼ u., % bez. 
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Bekanntmachung. r 


Die diesjährige Poſt⸗Dampfſchiff⸗Verbindung zwi⸗ 
ſchen Stettin und Kopenhagen wird Dienftag den Eten 


Mai eröffnet. werden, und wird demnächſt das Dampf⸗ 


ſchiff regelmäßig 
aus Stettin jeden Freitag 1 Uhr Nachmittags und 
aus Kopenhagen jeden Dienſtag Mutags 
abgefertigt werden. a 
Die erfte Abfahrt aus Stettin wird Frei⸗ 
tag den Yten d. M. ſtatthaben. 
Die Reifenden, welche Freitag früh mit dem erſten 
Eiſenbahnzuge von Berlin nach Stettin. ſich begeben, 
erreichen den Anſchluß an das nach Kopenhagen ab⸗ 
gehende Schiff. 
Die mit dem Poſt⸗Dampſſchiffe aus Kopenhagen 
in Stettin ankommenden Reiſenden treffen am Mitt⸗ 
woch im letzteren Orte dergeſtalt ein, daß fie den Nach⸗ 
mittags⸗Dampfwagenzug nach Berlin zur Weiterreiſe 
benutzen können, 
Die vorjährige Paſſage und Fracht ⸗ Taxe kommt 
auch bei den diesjährigen Fahrten in Anwendung. 


Berlin, den 1. Mai 1845, 5 
7 General⸗Poſt⸗Amt, 


\ [ 


* 


. Theater -Nepertoire. 
Dienſtog: „Norma.“ Große lyriſche Oper 
in 2 Akten, Muſik von Bellini. (Norma, 

Mad. Koeſter.) 

Mittwoch, zum Benefiz des Hrn. Emil 
Devrient, zum erſtenmal: „Das Urbild 
des Tartüffe.“ Luſtſpiel in 5 Aufzügen 
von Dr. Carl Gutzkow. — Befegung: 
Ludwig XIV., König von Frankreich, Hr. 
Linden. Lionne, Miniſter, Hr. Henning. 
Delarive, Kammerherr, Hr. Schwarzbach. 
Präſident Lamoignon, Hr. Rottmayer. 

Parlamentsrath Lefere, Hr. Guinand. 

Leibarzt Dubois, Hr. Pollert. Chapelle, 
Akademiker, Hr. Wohlbrück. Moliere, 
Hr. Emil Devrient, vom königl. Hof⸗ 
Theater in Dresden, als 10te Gaſtrolle. 
Armande, Schaufpielerin, De. Wilhelmi. 
Madeleine, Mad. Wohlbrück. Mathieu, 


Bürger von Paris, Hr. Stotz. Germain, 


Bedienter bei Chapelle, Hr. Herrmann. 
Louiſon, Armandens Mädchen, Dile. Clan: 
ſius. Bedienter des Miniſters, Hr. Deu⸗ 
mert, Ein Offizier, Hr. Gregor. — 
(Stehbalkon⸗ und Orcheſter⸗Billets ſind am 
Tage im Theater⸗Bureau und Abends an 
der Kaſſe zu haben.) 

Donnerſtag, zum sten Male: „Die vier 
Haimonsſöhne.“ Komiſche Oper in 3 
Akten, Mufit von Balfe, 

Freitag, zum 2ten Male: „Das Urbild 
des 2 Luſtſpiel in 5 Aufzügen 
von Dr. Carl Gutztow. Meoliere, Herr 
Emil Devrient, vom königl. Hoftheater 
zu Dresden, als IIte Gaſtrolle. 


Entbindungs = Anzeige. 

Die heute früh 6 uhr erfolgte glückliche Ente 
bindung meiner lieben Frau Mart ha, geb. 
Wanke, von einem muntern Knaben zeige 
ich hierdurch Verwandten und Freunden erge⸗ 
benſt an. tor 

den 4. Mai 1845. 
ne “ Dr. proske. 


Todes⸗Anzeige. 

Das heut Nachmittag um %,5 Uhr erfolgte 
Ableben meines geliebten Onkel, des Königl. 
General⸗Arzt a. D. Herrn Dr. Frick, Ritter 
des rothen Adler⸗Ordens 4. Klaſſe, im Alter 
von 79 Jahr 4 Monat und 18 Tage, zeige 
ich tief betrübt, auswärtigen Freunden und 
Bekannten, ſtatt beſonderer Meldung ergebenſt 
an. Neiſſe, den 3. Mai 1845, 

Laura v. Keiſerlingk. 


Todes ⸗ Anzeige. 


* 


Am 3. d. M., Nachmittags 1½ uhr ent⸗ 


lief in Strieg au ſanft nach Gottes Rath: 
fuß zu einem beſſeren Leben die verw. Frau 
Kaufmann Sonnabend, geb. To epffer, 
im 72. Lebensjahre. Wir betrauern in der 
Seeligen den Verluſt einer treuen, liebevollen 
2 Schweſter, Groß⸗ und Schwiegermut⸗ 
er. 
und Freunden, ſtatt idee a Meldung, 
i e Theilnahme: 
Weed zen F 
Todes⸗ Anzeige. 

Allen nahen und fernen theilnehmenden 
nden und Bekannten widmen wir, von 


dem tiefften Schmerz durchdrungen, die frau: | 


Anzeige, daß am 3. Mai c. Abends 7%, 

* — — 9 Kindern nur noch übrig 

bliebene Tochter, Emmeline, an Kräm⸗ 
pfen und hinzugetretenem Schlagfluſſe, in 
einem Alter von 21. Jahren, 1 Monat und 
11 Tagen, geſtorben iſt. — Wir bitten um 

lle Theilnahme. 

Brieg, den 4. Mai 1845. 
Dr. med. Fuchs, 

nebſt Frau. 


ges gelebtet Kind. Elif beth 
einziges geliebte n abeth, 
dart ee ben Felgen der häutigen 
Bräune, in dem zarten Alter von 2 Jahren 
und 5 Monaten. Im tiefſten Schmerzgefühle 
zeigen dies 1 mit 
um e Theilnaf erdurch an: 
der Bitte um 4 9 sk 
Schmiedeberg, den 3. Mai 1845. 


Im Weiß ſchen Lokale 


ienftag den 6. Mai: 
a ane + 75 
en Mu e 5 
2 ſtenermatdaſang 4 uhr. y 
Entree à Perfon 2½ Sgr. 


In Lie bich's Garten 
heute, Dienſtag den 6. Mai: 
Großes Trompeten⸗Konzert, 
ausgeführt vom Muſikchor des Königl. Hoch⸗ 
töbtichen 1. Küraffier : Regiments. Näheres 
ezettel. . : 
ehe erlaube ich mir, meine Küche 
a i u 
e tüchtigen Koch aus 

in den Stand geſetzt bin, für einen ſo⸗ 

Preis die kräftigſten und . 
en Speſſen herzustellen, fo wie ich ſtets für 
gute Weine, die ich direkt beziehe, Sorge 
agen werde, und empfehle zugleich eine eben 
gekommene Sendung 7 

beſter marinirter er 

. Kutzner. 


—B dert. OEL SERENET. - 

Roſalie Wentzel, 

Ring Nr. 40, eine Treppe hoch, 
empfing die neueſten Sachen in franzöſiſchen 
Stickereien, fo wie die allerneuesten Modells 
don Pußgegenſtänden und Negliges für Damen. 


Deutſchen. 7 Bde. 4. Hlbfzbd. mit 54 K. L. 131% f. 3½ Kthl. 
2½ Rthl. 


Dieſe Anzeige entfernten Verwandten 


empfehlen, da ich durch ei⸗ 


. 
Niederſchleſiſc⸗Markiſche Eiſenbahn. 


ekaunnt machung. 

Zur Erbauung eines Coaks⸗Schuppens auf dem Liegnitzer Bahnhofe, ſteht Donnerstag 
den 5. Juni c. Nachmittags 3 uhr ein Licitations⸗Termin, im Billet⸗Verkaufs⸗Lokale des 
Bahnhofes zu Liegnitz an, wozu kautionsfähige unternehmer hiermit eingeladen werden. — 
Die Licitations⸗Bedingungen, Koſten⸗Anſchlag nebſt Zeichnung find im techniſchen Bureau zu 
Breslau, Altbüßerſtraße Nr. 45, und im obengenannten Bahnhofe zu Liegnitz in den Amts⸗ 
ſtunden einzuſehen. . - . 

Breslau, den 4. Mai 1845. r 
Im Auftrage der Direktion der Niederſchleſiſch-⸗Märkiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft: 
3 \ Manger 


Niederſchleſiſch-Markiſche Eifenbapn. 


Lieitationd: Befanntmachung 
Behufs Anlage einer umwährung für den Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahnhof zu 
Breslau, iſt Dienſtag den 3. Juni Nachmittags 3 Uhr ein Licitations⸗Termin im techniſchen 
Bureau hierſelbſt (Altbüßerſtraße Nr. 45) anberaumt, wozu kautionsfähige unternehmer ein: 
geladen werden. 5 
Die Licitations⸗Bedingungen nebſt Koſten⸗Anſchlag und Zeichnung ſind ebenfalls im ge⸗ 
nannten Bureau von Morgens 9 bis 12 und Nachmittags von 3 bis 5 uhr einzusehen. 
Breslau, den 4. Mai 1845. j 
Im Auftrage der Direktion der Niederſchleſiſch⸗-Märkiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft: 
. Manger. 


Antiquar Friedländer, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 34, offerirt: Schütze's praf. 
tiſche Orgelſchule mit Handbuch, plofzbd. 1%, Rthl. Richter's Freiheitskrieg von 1813 bis 
1815. 4 Bde. mit Stahlſtichen. 1840. Ldp. 7¼ f. 1½ Rthlr. Menzei's Geſchichte der 
Morgenbeſſers Geſchichte 
Schleſiens, 1 Kthl. Menzel's Topographiſche Chronik von Breslau, in 2 Bon. 4. mit K. 
Gedichte von Seume, 1843. eleg. geb. m. Goldſchnitt. 1’, Rthl. ſesner's 
Treiskarten Schleſiens, 59 Stück in Hlbfzbd. L. 13 ½ f. 7 Rihl. Schillings Handbuch der 
Botanik, mit 60 fein kolorirten Kifln. 1840. 2 Rthl. Unverrichts Botanik. 1842. 25 Sgr. 
George's gat.⸗Deutſch und Deutſch⸗Lat. Lexikon. 4 Bde. neueſte Auflage. 3 ½ Rthl. Web: 
ſter, Engliſch und Deutſches Lex. 1840. Hfzbd. 1/ Rthl. Schiller, 12 Bde. eleg. geb, 4¼ 
Rthl. Shakſpeare von Schlegel und Tieck. 12 Bde. 1844. eleg. geb. 5 Rthl. 


Portrait von Johannes Ronge, 
gez. von Koska, lithogr. von Hanfitengel. 

i Preis 1 Rtbl. 25 
Da die Lithographie des Blattes ſich länger als ich geglaubt verzögert hat, ſo laſſe ich 
den Subſeriptionspreis von 25 Sgr. noch 14 Tage beſtehen. Ein Probeabdruck iſt geſtern 
angekommen, und lade ich zu deſſen Beſichtigung ein. Kenner erklären das Blatt für ein 
höchſt gelungenes. 1 3 ee 
; O. B. Schuhmann, Buch⸗ und Muſikalienhändler, Albrechtsſtraße 53, 


Das Glaubens⸗Bekenntniß 
der allgemeinen chrift - katholiſchen Gemeinde, 
in Stein geſtochen, auf Pergament⸗Papier gedruckt (in E. Preis 7%, Sgr. 
Zu haben im lithographiſchen Inſtitut von E. G. Gottſchling, 
Albrechtsſtraße Nr. 36, der kgl. Bank ſchrägeüber. 
Dieſes Blatt wird als Zimmer⸗Verzierung jedem Mitglied der Gemeinde empfohlen. 


Schifffahrts⸗ Anzeige. 


Daß die von uns vom 27. des vor. Mts. ab angezeigte Herabſetzung des bisherigen 


x 


vertragsmäßigen Tour⸗Frachtlohns in Hamburg, eingetretener Umftände wegen, vorerft noch 


nicht ftattgefunden hat, beehren wir uns Einem reſp. Handelsſtande hiermit ergebenft an: 
zuzeigen. Breslau, den 5. Mai 1845. ; 
Die Aelteſten des Breslauer Schiffer⸗Verbanudes. 


Geſundheits⸗Kraͤuter⸗ 
rup. 


X. um den an langwierigen catarrhaliſchen Bruſtkrank⸗ 
) beiten und unterleibsſtockungen Leidenden ftatt des Ge: 
brauchs der widrig ſchmeckenden friſchen Kräuterſäfte, ein & 
gutes Erſatzmittel dafür zu verſchaffen, habe ich einen 
Kräuterſyrup verfertigt, welcher außer den Beſtandthei⸗ 
len der Kräuterſäfte noch andere höchſt wirkſame enthält, 
und empfehle ſolchen allen an erwähnten Krankheiten Fe 
Leidenden. Preis a Flaſche 7½ Sgr. > 
E. E. Aubert, alleiniger Erfinder und Verfertiger 
Breslau, Biſchofſtraße Stadt Rom. 
7 At t e ſt. 

Auf Verlangen des Herrn E. E. Aubert in Breslau habe ich die mir eingeſandte Probe 
eines von ihm mir eingeſandten und von ihm bereiteten Kräuterſyrupsgemiſch geprüßt und 
bezeuge als Ergebniß der Prüfung hierdurch pflichtmäßig: daß der Syrup nach dem einge⸗ 
ſchickten Rezept bereitet iſt und keine der Geſundheit nachtheilige Beimiſchung enthält. 

Berlin, den 29. April 1845. Natorp, 

- Königlicher Stadt⸗Phyſikus und Geheimer Sanitäts⸗Rath. 


Etabliſſements⸗Anzeige. 


Hiermit beehre ich mich höflichſt anzuzeigen, daß ich am heutigen Tage hierorts ein 
Spitzen-, Stickerei: und Weißbaumwollen⸗ 
| Waaren⸗Geſchaͤft, 

Schuhbrücke Nr. 78, nahe der Ohlauerſtraße, 

SE e vis-à vis der Leinwandhandlung des Herrn Movitz Friede, 

eröffnet habe. — Durch perſönliche Einkäufe auf der fo eben beendeten Leipziger Meſſe, als 
auch durch direkte Beziehung, bietet mein Lager in mannigfacher Auswahl viel Neues und 
Modernes. Vorzüglich in ächt franzöſiſchen, ſchweizer und ſächſiſchen Stickereien, als: Pelle⸗ 
rinen, Füchu, Broſch⸗ und Ueb rſchlagkragen, Unter⸗Ehemiſets, Vorſtecker, Manchetten, ächte 
und ſchottiſche BattiftsDamentafhentücher, ſachſiſche und Valencienner Laces⸗Spitzen ꝛc. 
Indem ich dieſes Etabliſſement einer geneigten Beachtung beſtens empfehle, verſichere 
ich, daß es mein eifrigſtes Beſtreben fein wird, durch folide aber feſte Preife und reele Be⸗ 


dienung das mir zu ſchenkende Vert u rechtfertigen. 
Breslau, den 5. Mai 1845, een 


Auguſt Viehweg jun. aus Sachſen. 
8888855 Se eee eee ee 


Die Klemptner⸗ Werkzeuge 2 


7 2 

find angekommen und in beſter Güte und Auswahl zu haben bei: 
8 Wilh. Schmolz and Comp. aus Solingen, Inhaber eigner Fabriken. 8 
9255 


Breslau, am Ringe Nr. 


E 
908980929090800009455900000000000060058 


— — 


Die neueſten Sommer⸗Bukskings 


zu Röcken und Beinkleidern, empfiehlt in größter Auswahl und zu den billigſten Preiſen: 
s : J. G. Kroetzſch, Schweidniger Straße Nr. 4. 
Eiſenguß Waaren ‚en gros und en detail, 
a 


Unſer „unterlagen, Ofen: 


ger von rohen und emaillirten Kochgeſchirren, Falzplatten 


„töpfen, Waſſerpfannen, Wagenbüchſen, Pferderaufen und Krippen, Knochenbrenntöpfen und 


allen in dies Fach ſchlagenden Artikeln, iſt jetzt wieder wohl affortirt. Wir empfehlen uns 
zu geneigten Aufträgen, 5 N 
Strehlow und Laßwitz, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 10. 


Offener Arreſt. 


ueber die Gebühren des aus dem Juſtiz⸗ 


Dienſte ausgeſchiedenen Juſtizraths Kletſchke 


in unferem Rathhaus⸗ 


wird hierdurch der offene Arreſt verfügt. 

Alle diejenigen, welche den Juſtiz⸗Rath 
Kletſchke in Prozeſſen, oder andern Rechtsan⸗ 
gelegenheiten bevollmächtigt haben und ihm 
von daher noch Gebühren ſchuldig ſind, haben 
nicht an den Juſtiz⸗Rath Kletſchke, ſondern an 
das Judicial⸗Depoſitorium des unterzeichneten 
Gerichts Zahlung zu leiſten. Jede anders 
wohin zu bewirkende Zahlung wird für nicht 
geſchehen erachtet und das verbotwidrig Ge⸗ 
zahlte anderweit von dem Schuldner beigettie⸗ 


ben werden. 


Breslau, den 30. April 1845, 
Königl. Ober⸗Kandes⸗Gericht. Erſter Senat. 
Woll⸗ Plätze. 

Wir bringen hierdurch zur öffentlichen 
Kenntniß, daß mit Genehmigung der hie⸗ 
ſigen Königlichen Regierung als Stand⸗ 
geld für die auf den hieſigen Marke zum 
Verkauf geführte Wollen von jetzt ab fol⸗ 
gende Sätze erhoben werden: 

1) für den Q. Fuß Raum bei Errichtung 
von Zelten, Sechs Pfennige; 

2) für auf den öffentlichen Platzen ohne 
Zelte aufgeſtapelte Wollen: 

für die ganze Züche Zehn Silber⸗ 

groſchen, 

und für die halbe Züche Fünf S 

bergroſchen. a 

Breslau, den 29. April 1845. 

a Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 


Brauerei⸗Verpachtung 
zu Schmiedeberg. 

Die hieſige ſtädtiſche Brauerei ſoll ven Jo⸗ 
hanni c. ab, auf 6 hinter einander folgende 
Jahre im Wege der Licitation in dem auf 

den 20. Mai c, von Vormittags 10 bis 

3 6 uhr, 
aale angeſetzten Ter⸗ 


il; 


mine verpachtet werben, 

Die Pacht⸗ Bedingungen find während den 
e in unſerer Regiſtratur einzu⸗ 
ehen. 

Schmiedeberg, den 5. April 1845. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Zum Bau eines Mehlmagazines auf der 
Waſſerkläre neben der Vordermühle ſind 
107000 Stück gewötznliche Manerziegeln, 
970 Stück Karniesziegel, 
1400 Stück Gefimsplatten’ 8 
11 Klaftern Granitfteine aus Strehle⸗ 
ner Brüchen und 300 Tonnen Kalk erforber- 
lich, die im Wege der minus Licitation bes 
ſchafft werden ſollen. Hierzu iſt ein Termin 
auf Donnerftag den 8. Mat e. Nachmittags 
3 Uhr anberaumt und werden Lieferungsluſtige 
aufgefordert ſich zum Termin im rathhäusli⸗ 
chen Fürſtenſaale einzufinden. Die Bedingun⸗ 
gen ſind in unſerer Dienerſtube ausgelegt. 
Breslau, den 27. April 1845. 
* Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt: und Reſidenz⸗Stadt. 


Nothwendiger Verkauf. 

Die den hieſigen Fleiſchermeiſtern Ferdinand 
Gärtner und Heinrich Künzel gehörigen 
sub. Nr. 44 zu Althof⸗naß, Breslauer Kreifeg, 
auf der ehemaligen ſogenannten herrſchaftlichen 
und Gemeindehutung belegenen Wieſenlän⸗ 
dereien von ungefähr 50 Morgen Flächenin⸗ 
halt, nach der nebſt Hypothekenſchein in un⸗ 
ſerer Regiſtratur einzuſehenden Taxe auf 4000 
Thaler abgeſchätzt, ſollen den 

21. Mai 1815 Vormittags 11 uhr 
an unfgrer Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Breslau, den 3, Mai 1845. 5 

Königliches Land⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 

Ueber den Nachlaß des Bauer Florian 
Praufe zu Mügwitz iſt am 23. April ec der 
erbſchaftliche Liquidations = Prozeß eröffnet 
worden. 2 

Der Termin zur Anmeldung aller Anſprüche 
an die Maſſe iſt auf den 

14. Juli Vormittags 10 uhr. 
in der Gerichtskanzlei zu Riederſchwedeldorf, 
anberaumt. x 8 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, 
wird aller ſeiner Vorrechte verluſtig erklärt, 
und mit feinen Forderungen nur an das jenige 
was nach Befriedigung der ſich meldenden 
Gläubiger von der Maſſe noch übrig bleiben 
möchte, verwiefen werden. 

Glotz, den 23. April 1845. Ä 
Das Freiherrlich von Münchenhauſenſche Ge⸗ 
richts⸗Amt der Herrſchaft Nieder⸗ 

. Schwedeldorf. 
— TP —-„—¼ —— — 
Bekanntmachung. 

Der Neubau eines Faſchinen⸗Deckwerks am 
linken Oderufer vorlängs dem katholiſchen Kirch⸗ 
bofe zu Köben, veranſchlagt auf 357 Rthl. 
21 Sgr., ſoll dem Mindeſtfordernden in En⸗ 
trepriſe übergeben werden. s 

Hierzu iſt Termin auf den 10. Mai c., 
Vormittags 11 uhr, im Geſchäftslekale des 
Unterzeichneten anberaumt, zu welchem qua⸗ 
liſizirte Bau⸗ unternehmer eingeladen werden, 

Steinau a/ O., den 4. Mai 1845. 

Der Waſſerbau⸗Inſpektor Ande re. 


— —— ———— 


— 


Auktion. 

Am 7ten d. Mts., Vorm. 9 Uhr, follen im 
Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtr. Nr. 42, verſchie⸗ 
dene Effekten, als: i 

erſtens 2 Flügel⸗Inſtrumente, eine Brük⸗ 

kenwaage, eiſerne Gewichte, 2 Faß Cicho⸗ 

rien, 3 Oxheft Eſſig und mehrere leere 

Gebinde; dann: Leinenzeug, Betten, Klei⸗ 

dungsſtücke, Meubles u. div. Hausgeräthe, 
öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 2. Mai 1845. 

Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 


5 Auktion. 

Am J. und 8. Mai c. werden in dem bie: 
ſigen Armenhauſe mehrere Nachläſſe, beſtehend 
in Mobilien und Kleſdungsſtücken, öffentlich 


verſteigert. 
Breslau, den 6. Mai 1845. 
: Das Borfteher-Amt. 


Freitag den 9, d. Mts. früh 9 Uhr wird 
auf dem Bürgerwerder neben dem Exerzier⸗ 
ſchuppen ein für die Artillerie nicht geeignetes 
Königliches Dienſtpferd gegen ſofortige baare 
Zahlung verſteigert werden. 

Breslau, den 5. Mai 1845. 

\ v. Berge, 

Major und Commandeur der 
2. Abtheilung 6. Artillerie⸗Brigade. 


„%. —— or Tr RT 
Mit Zufiherung prompter Bedienung ver: 
binden wir die Anzeige, daß bei hiefiger Stadt: 
Waage das Waagegeld für Wolle auf 3Sgr, 
pro Gentner herabgeſetzt worden iſt. 
Oels, den 1. Mai 1845. 
Stadt⸗Waage⸗Amt. 


Anktion von Nutzbölzern. 

Morgen, Mittwoch den 7. Mai, Vormit⸗ 
tags von 9 uhr, werde ich Mehlgaſſe Nr. 7 
)Sabelgarten) 

eine Partie Bretter und Bohlen 
von Kiefern, Fichten⸗„Tannen⸗, Eichen-, Roth⸗ 

: und Weißbuchen⸗Holz 
öffentlich verſteigern. 5 
5 Saul, Auktions⸗Kommiſſarius. 
Bekanntmachung. 

Da unſer bisheriger Reiſender Herr J. G. 
Gog ler den mit uns eingegangenen Contrakt 
gebrochen hat, ſo zeigen wir unſeren auswär⸗ 
tigen Geſchäftsfreunden hiermit an, daß der⸗ 


ſelbe nicht mehr für uns reifen wird, und er⸗ 


— 


ſuchen ſie, ihm auch keine Zahlung mehr zu 
leiſten. Aus Unbekanntſchaft mit ſeinem jetzi⸗ 
gen Aufenthaltsort iſt es uns nicht möglich, 


ihm unſere Vollmacht zu entziehen, daher wir 


den Weg der Oeffentlichkeit einſchlagen, um 
unſeren Kunden anzuzeigen, daß wir keine 
Zahlung welche nach dem 4. Mai an Gogler 
geſchehen ſein möge, für unſere Rechnung an⸗ 
erkennen werden. 
Stettin den 2. Mai 1845. - 
gack u. Loewer . 


Ein Laudwirth⸗ der eine ordentliche 


Schulbildung hat, gründliche landwirthſchaft⸗ 


liche Kenntniſſe, und beſonders landwirthſchaft⸗ 
lichen Takt beſitzt, ſowohl zu befehlen als zu 
gehorchen verſteht, deſſen Frau als tüchtige 
Wirthin fungiren kann, wird bei freier Station 
mit 400 Rthl. Gehalt als Wirthſchafts⸗In⸗ 
ſpektor anzuſtellen gewünſcht. 

Hierauf Reflektirende belieben sub Nr. 
1845. X. ihren Lebenslauf, ihre Zeugniſſe in 
Abſchrift, ſowie ihre Adreſſen franco Breslau 
poste restante abzugeben. 


ee — 
Verloren wurde am Sonntage den dten 


d. M. in Pöpelwitz im Bettingerſchen Lokale 
oder auf dem Wege dorthin ein goldnes mit 
kleinen Granaten uud Perlen beſetztes Arm⸗ 
band; der ehrliche Finder erhält eine ange⸗ 
meſſene Belohnung beim er, 
2 Rupferionlehftraße Mr. 25. 
08 09:90 . 
1 0 55 önli e 8 
habe in den beliebten Wiener Ge: & 
flecht⸗Hüten, ſowie in Seide, Krepp 
8 und Häubchen, fo erlaube ich mir, ſorche 
zur geneigten Beachtung zu empfehlen. 8 
* Caroline Hoffmann, N 
* Ring, AT Krone. 2 
Se gongangdgns 
in Haus auf der Schmiedebrücke, zu jedem 
Gewerbe paſſend, iſt billig zu verkaufen. Der 
Anſchlag iſt bei mir einzusehen. 
Tralles, Schuhbrücke Nr. 66. 
f Friſche 
Truͤffeln, 
marinirten Lachs, 
Stralſ. marin. Bratheringe 
und Hamburger Bücklinge 
empfingen eben und empfehlen: 

G. Knaus u. Comp., 
Albrechtsſtraße Nr. 58, nahe am Ringe. 
Strohhut⸗Anzeige. 

Durch perſönlich gemachte Einkäufe in Wien 
iſt mein Lager mit den neueſten Erſcheinungen 
der Mode in Trefarati⸗ und Borduren⸗ 

üten auf das Vollſtändigſte aſſortirt, welches 
ich hiermit meinen geehrten hieſigen und aus⸗ 
wärtigen Kunden anzuzeigen mir erlaube. 
H. Dienſtfertig, 
2 Schmiedebrücke Rr. 10. 
Der Dünger 
im Storch, Antonienſtraße, iſt fofort zu vers 
geben. Das Nähere beim Eigenthümer. 


iſt ein Zimmer, auf Verlangen auch 


Verkauf von Pappelſtämmen. 
Die am Communicationsdamme, zwiſchen 
Brigittenthal und dem Lehmdamme geworfe⸗ 
nen Pappelſtämme, ſollen Dienſtag den 6. 
d. M. Nachmittag um 3 uhr, partieenweiſe, 
im Wege des Meiſtgebots verkauft werden. 

Breslau, den 4 Mai 1845, 


Verkaufs⸗Anzeige. 

Eine ſehr angenehme ländliche Befigung, 
eine halbe Stunde von Breslau, mit gutem 
Wohnhauſe und Wirtſchaftsgebäuden, Garten 
und etwas Acker, nie dem Waſſer ausgeſetzt, 
vorzüglich zum Sommeraufenthalt geeignet, 
iſt zu dem billigen Preiſe von 3500 Thlr. bei 
geringer Anzahlung zu verkaufen durch: 

Auguſt Hermann, Oderſtraße Nr. 14. 

Meinen auf das freundlichſte neu renovirten 
Keller, ſo wie das neu aufgeſtellte Billard 
empfehle ich hiermit einem geehrten Publikum, 
Freunden und Gönnern mit der Verſicherung, 
daß ich nur vorzügliches und anerkannt gutes 

Lomnitzer Baieriſch Lager⸗Bier 
ausſchenke und für ſchmackhafte warme und 
kalte Speiſen jederzeit Sorge tragen werde. 
Um geneigten Zuſpruch bittet: 


Carl Scheiblich 
Ring⸗ u. Blücherplatz-Ecke Nr. 10. 

Die Eröffnung meines hierorts errichteten 
Manufakturwaaren⸗ und 


Commiſſions⸗Geſchäfts, 
Graupenſtraße Nr. 1, 
beehre ich mich hierdurch ergebenſt anzuzeigen, 
Breslau, im Mai 1845. 
a S. Wiedemann. 


Direkt aus Paris. 


um den vielfachen Nachfragen zu genügen, 
erlaube ich mir hierdurch meinen geehrten Kun⸗ 
den ergebenſt anzuzeigen, daß ich die längſt 
erwarteten Herren: und Kinderhüte fo 
wie eine große Auswahl Sommermützen 
und Kamaſchen in allen Farben, endlich 
empfangen hahe und empfehle ich dieſelben zur 


geneigten Beachtung. 8 
Olivier & Comp., 
Schweidnitzerſtr. Nr. 4. 

Ni. Zugleich erlaube ich mir auf die, dieſer 
Sendung in neueſten und geſchmackvollſten 
Muſtekn beigefügten Sonnenſchirme, 
Knicker u. ſ. w. aufmerkſam zu machen. 


Friſchen marinirten 


Elbinger Lachs 


empfing geſtern un empfiehlt: 


Carl Straka, 


Albrechtsſtraße Nr. 39, d. k. Bank gegenüber. 


Schaf⸗Scheeren, 


engliſche und deutſche, offeriren ergebenſt: 
W. Heinrich u. Comp., Ring Nr. 19. 


Ein Handlungs⸗Commis, Materialiſt, 
mit guten Empfehlungen verſehen, bekannt mit 
Deſtillation, Spedition und Comtoir⸗Arbeiten, 
ſuchk eine Anſtellung und werden reflektirende 
Prinzipale gebeten, ihre werthe Adreſſe unter 
P. R. poste restante Görlitz einzuſenden. 

Das Dominium Petersdorf bei Jordansmühl 
bietet mehrere hundert Scheffel ſehr ſchöne 
Gerſte au Samen, wie 50 Scheffel Wik⸗ 
ken zum Verkauf an. 


Friſche Leinkuchen 


ſind jederzeit in großen und kleinen Parthien 
und zu den billigſten Preiſen zu haben in der 
Niederlage der Maſſelwitzer Oel⸗, Gips: und 
Knochenmühle Schweidnitzer Str. Nr. 31. 


Ein anſtändiger und geſitteter Knabe findet 
als Lehrling in einem ÜUhrmachergeſchäft ein 
baldiges unterkommen. Näheres Schweidnitzer 
Straße Nr. 42, im Gewölbe. g 


Geräucherten Rhein⸗Lachs 
empfing und empfiehlt . 
Chriſt. Gottlieb Müller. 
Mädchen, die Fertigkeit im Weißnähen be⸗ 
ſitzen, finden ſofort Beſchäftigung im Näh⸗ 
und Strick⸗Inſtitut von 
Noſalie Wentzel, 
Ring Nr. 49. 1 Treppe hoch. 
Für den Wollmarkt 


’ 
11. 


ein Ka⸗ 


binet, nebſt Bedienungs⸗Gelaß, Meubles und 
Betten, im erſten Stock vornperale, billig zu 
vermiethen; für Stallung und Wagenplatz 
wird geſorgt. Das Nähere Schuhbrücke Nr. 
34 im 1. Stock rechts. ; 


Höchſt anftändige Wohnungen 
find für Herren, oder 5 als Abſteige⸗Quar⸗ 
tier zu vermiethen und bald zu beziehen 
Altbüſſerſtraße Nr. 31. 


Ein gebrauchter Soctaviger 
Mahagoni⸗Flügel 
debt zum Batallz Welser eee Str. GH, 
— 


Mädchen, 


welche gut weißnähen, finden dauernde Be⸗ 


ſchäftigung: Oblauerſtraße Nr. 64, eine Stiege, 


Garten⸗Moͤbels 


werden zu kaufen geſucht, Ohlauer Straße 
Nr. 2, bei G. Krüger. 


964 — 


ln i 
ermit erlaube ich mir die ergebene Anzeige zu machen, daß ich u > 


im Haufe Nr. 271 Breslauerſtraße betriebenes Spezerei⸗, Materials, Farbe⸗ 
waaren⸗ und Tabaksgeſchäft aufgegeben habe. Die vorhandenen Waaren und 
das bisherige Lokal übernimmt Herr Kaufmann Blaſius Czekalla, der 
jetzige Beſitzer des Hauſes; die noch außen ſtehenden Forderungen für von 
mir entnommene Waaren bitte ich jedoch gefülligft an mich direkt zu entrichten. 

Für das mir während meines Hierſeins geſchenkte ehrende Vertrauen 
und für die vielen Beweiſe von Wohlwollen, deren ich mich zu erfreuen ge⸗ 
habt, fage ich meinen wärmſten Dank und bitte daſſelbe auf meinen Herrn 
Nachfolger zu übertragen, der eifrig danach ſtreben wird, ſich deſſelben werth 


zu halten. 
Neiſſe, den 1. Mai 1845. 


P 


Neiſſe, den 1. Mat 1845. 


— Er A rr 


Auf dem Wege von der goldnen Gans zu 
Breslau nach Schön⸗Ellgut an der Trebniger 
Chauſſee iſt am 4. d. eine buntdurchwirkte 
Reiſetaſche verloren gegangen, Schuhe und 
Wäſche enthaltend. Wer dieſelbe in der gol⸗ 
denen Gans abliefert, erhält eine angemeſſene 
Belohnung. 

Gefunden. 

Ein den 4. d. Abends gegen 7 Uhr am 
Sand⸗Zeughauſe gefundenes ſilbernes Arm⸗ 
band iſt in Empfang zu nehmen, Katharinen⸗ 
ſtraße Nr. 7, bei K. Fuchs, Stud. der kathol. 
Theologie. 


Smirner Cibeben 
offerirt: C. F. Wieliſch. 
Heilſtein, 
ein ſehr vortreffliches Mittel zur Heilung ver⸗ 
wundeter oder gedrückter Pferde, ferner Mit⸗ 
tel zur Vertilgung der Motten und Wanzen, 
ſind zu haben: in der Ei en⸗Handlung am 
Ringe Nr. 19. 


Wollzuͤchen⸗Leinwand 


empfiehlt und verkauft billigſt: 
Wilh. Regner, Ring, goldne Krone 
Ein Gewölbe 
und ein geräumiger Keller nach dem Blücher⸗ 
platze iſt Termino Johanni billig zu vermie⸗ 
72 Blücherplat Nr. 7 im Schnittwaaren⸗ 
ewölbe zu erfragen. 

Ein ganz neuer Mahagoni⸗Flügel 
von 6%, Dftaben ſteht an Tauen⸗ 
zien⸗Straße Nr. 5, Zeiſig ſches Haus, zwei 
Treppen. 

Ein Schuhmacher⸗Lehrling findet bald ein Un⸗ 
terkommen. 5 F. Karlauf, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 40. 


m: 7 
Maſtſchoͤpſe⸗Verkauf. 
Das Dominium Schwentnig bei Jordans⸗ 

mühle hat 80 mit Körnern gemäſtete Schöpſe 
zu verkaufen, die jeden Augenblick gewährt 
werden können. 


Bleichwaaren 
aller Art übernimmt und beſorgt billigſt: 
Wilh. Regner, Ring, goldne Krone. 
Altes Bauholz und Bruchziegeln 
ſollen Dienftag den 6. Mai, Nachm. 2 Uhr, 
in dem Malzhofe, Hummerel Nr. 24, an den 
Meiſtbietenden gegen baare Zahlung verkauft 


8 Be 

Blücherplah Nr. 15 ip in der erſten Etage 
ein möblirtes Zimmer bald oder zum Woll⸗ 
war n eee eümarfr — 

Während des Wollmarkts 
ift eine n Stube nebft Kabinet zu ver⸗ 
miethen: Hintermarkt Nr. 8. 
u verkaufen 

find zwei Ejährige Schimmelſtuten, erprobte 


Wagenpferde, Ring Nr. 47, im 2ten Hofe. 
Zu vermiethen 


iſt eine Wohnung Wäſſergaſſe Nr. 20, eine 
Treppe hoch, bei c grau Fei 


: Zu vermiethben 

iſt Reuſcheſtraße Nr. W eine freundliche Woh⸗ 
nung, im dritten Stock hinten heraus, von 
2 Stuben, Alkove und einer warmen Küche. 


Das Nähere beim Wirth. 


Ein vierſitziger halbgedeckter Reiſe⸗Wagen 
mit eiſernen Axen iſt E verkaufen: Friedrich⸗ 
Wilhelm⸗Straße Nr. 2, im Comptoir. 


Gut möblirte Zimmer ſind fortwährend auf 
Tage, Wochen und Monate Albrechtsſtraße Disconto +» 


17 Stadt Rom, im erſten Stock zu vermiethen, 


Bezugnehmend auf Obiges, deehre ich mich die ergebene Anzeige zu 
machen, daß ich mein bisher innegehabtes Geſchäftslokal aufgegeben und in 
mein Nr. 271 käuflich übernommenes Haus verlegt habe. 

Für das mir bisher geſchenkte ſchätzbare Vertrauen ſage ich hiemit mei⸗ 
nen innigſten Dank, verbinde gleichzeitig die ergebene Bitte, mich in meinem 
neuen Lokal mit eben demſelben freundlichen Wohlwollen wie bisher geschehen, 
& zu beglücken, welches zu ſichern ich mir zur größten Pflicht gemacht habe. 


Ludwig Franke. 


EEE ET ο⏑e ee 


Blaſius Czekalla. 


Kirchſtraße Nr. 8 vor dem Nikolaithor iſt 
ein Sommerlogis zu vermiethen. 


Augekommene Fremde. 


Den 4. Mai. Hotel zum welßen 
Adler: Fr. Gräfin von Röder aus Glogau. 
Hr. Reg.⸗R. v. Zawadzki a. Poſen. Herren 
Gutsb. Stöhr aus Mühlendorf, Peisker aus 
Ober Brodendorf, Pr. Kaufm. Müller aus 
Stendal. — Hotel zur goldenen Gans: 
Fr. Gr. v. Micielska a. Rokoſowo. Herren 
Lieut. v. Langermann a, Schweidnitz, v. Bal⸗ 
luſeck a. Petersburg, v. Chlapowski a. Poſen. 
Hr. Gutsb. Kempner a. Warſchau. Herren 


Kaufl. Vöckler a. Ronneburg, Cohn a, Kto: 


toſchin, Meyer a. Reichenbach, Gbrd. Myers 
a. London. — Hotel zum blauen inch: 
Frau Oberft von Sydow a, Fra a. 
Herr Hofrath Riebel aus Karlsruhe. Frau 
Haupt⸗Zoll⸗Amts⸗Control. Uhfe a, Pogarzel⸗ 
nia. H. Gutsb. Böhm aus Speicherhoff, 
Fiſcher a. Dalbersdorf, Bende 3. Schmartz, 
v. Milinski a. Dzierſchkowig. Hr. General: 
pächter Fiſcher a. Skoriſchau. Hr. Aptheker 
Zadick aus Falkenberg. Hr. Handl.⸗Kommis 
Leder a, Frauſtadt. — Hotel de Sileſie: 
Hr. Buchhdl. Stockmann a. Lemberg. Herr 
Kreditinſtitutsdirekt. Heinrich a. Schweidnie. 
Hr. Poſtexpediteur Jeckel a. Wollſtein Herr 
Kammerherr v. Teichmann aus Wa erg. 
Hr. Kaufm. Ritter a, Mislowitz. Hr. Obere 
amtmann Sabath a. Glauche. — Hotel zu 
den drei Bergen: Hr. Partik. v. Bock a. 
Schweidnitz. Hr. Kaufm. Scheibe a. Düren, 
Hr. Spinnereibeſ. Bartelmus aus Bielig. — 
Deutſches Haus: Hr. Kandid. Pudor aus 
Lauban. — Zwei goldene Löwen: Herr 
Hauptm. Oswald a. Karlsruhe. Hr. Gutsb. 
Fiſcher a. Bilau, Hd. Kaufl. Gretius und 
Schmidt a. Gleiwitz, Friedländer a. Leobfchlig, 
— Hotel de Saxe Hr. Gutsb. v. Kars⸗ 
nicki a. Chlewo. Hr. Inſpekt. Riemer aus 
Maſſell. Hr. Domginenbeamter Scholtz aus 
Karlsmarkt. Hr. Partikul. Hildebrandt aus 
Berlin. — Goldener Löwe: Hr. Kaufm. 
Reimann a. Striegan. Herr Lieut. v. Lütt⸗ 
witz a. Alt⸗Wohlau. — Königs⸗Krone: 
Hr. Kaufm. Bartſch a. Reichenbach. 

Privat⸗Logts. Schweidnitzerſtr. 5: Hr. 
Oberſtlieut. v. Alvensleben a. Przybor. Fr. 
Muſikdir. Muſchner a. Karlsruhe. Hr. Kfm. 
Beer a. Oppeln. 


Geld- & Effecten i Cours. 
Breslau, den B. Mai 1845. 


Briefe. 


Geld-Gourse, Geld. 
Holländ. Rand-Ducaten — — 
Kalserl. Ducaten 9555 — 
Friedrichsd' or — 113%, 
Loulad or . m, — 
Polnisch Courant — — 
Polnisch Papler-Geld , » - - - * — 
Wiener Banco-Noten & 180 Fl. — 11045, 

Zins- 

Effecten - Course. er — 
Staats- Schuldscheine 3½% . 100% — 
Sechdl.-Pr. Scheine & 60 R. — Al — 
Breslauer Stadt-Obl. 3 — — 
Dito Gerechtigkeits - dito * 5 — 
Grosherz. Pos. Pfandbr, | 4 1%] — 

dito. dite dito 2% MU — 
Sähles. Pfandbr. v. 1000 R. 7a | 99% — 

dito dito 800 R. 3¼ͤ [ — 
dito Litt. B. dito 1000 K.] 4 103% — 
dito dito 800 R. 4 * = 

dito _ dito sul 98 

4% 


a a ie ˙ V tx ↄ— — 


treide⸗ ife. 
Ge ia ee fe. 


Weizen: 1 Rl. 14 Sgr. 6 Pf. 


Roggen: 1 Rl. 8 Sgr. 6 Pf. 
Getſte: 1 Rl. 3 Sgr. 
Hafer: 


19 N 
1 Rl. 12 Sgr. — Pf. 1 Rl. 7 Sor. 6 Pf. 
1 Rl. 7 Sgr. — Hp. 1 Rl. 6 Sgr. — Pf. 
— gf. 1 Kl. 1 Sgr. 6 
— l. 27 Sgr. — Pf. — Rl. 26 Sge. — Pf. — Rl. 25 Sgr. — Pf 


Breslau, den 5. Mal. 
Niedrigſter. 


pf. 1 Rl. — Sgr. — Pf, 


